
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinih, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Rüſten und Zahlen.
Die Angſt ums Portemonnaie.

Noch keine drei Wochen iſt es her, ſeit die Regierung des
Herrn von Bethmann Hollweg in Preußen jenen Geſetzentwurf
zur Auffüllung des Anſiedlungsfonds eingebracht hat, mit dem
wir uns vor kurzem beſchäftigten. Alle Welt weiß, daß jener
Entwurf, ebenſo wie alle übrigen Polengeſetze, dem Zweck dient,
eine Anzahl deutſcher Reichsbürger aus ihrem Beſitz zu ver
drängen. Gleichwohl findet er die volle Zuſtimmung aller
„Staatserhaltenden“, insbeſondere hat er bei den Konſervativen
lebhafte Befriedigung erweckt. Jetzt hat die Regierung des
ſelben Herrn v. Bethmann Hollweg im Reiche jenen andern
Geſetzentwurf eingebracht, wonach rund 1000 Millionen Mark
für die angeblich ſo notwendigen neuen Waffenrüſtungen durch
eine einmalige Abgabe vom Vermögen der Beſitzenden aufge
bracht werden ſollen und ſofort findet die konſervative
Preſſe, daß hiermit die Heiligkeit des Privateigentums verletzt
werdel Die Kreuzzeitung, die der vollſtändigen Enteignung
polniſcher Grundbeſitzer bekanntlich aus vollem Herzen zu
ſtimmt, ſchreit jetzt dreimal Wehe ob der Sünde wider den
heiligen Geiſt des Privateigentums. Sie ſchreibt:

Sie wollen nicht für das Reich einen gewiſſen Anteil an
den Einnahmen, die der Bürger aus ſeinem Beruf und Beſitz
hat. Nein, ſie wollen den Beſitz ſelbſt vermindern, die
Einnahmequellen des Bürgers treffen. Der Grundſatz der
Unanttaſtbarkeit des Privatbefitzes iſt aufgegeben der zum
Schutze des Beſitzes beſtellte Staat greift ſelbſt den Beſitz an.
Das iſt ein Novum. Es iſt eine Tatſache, deren Bedeutung
gar nicht ſtark genug betont werden kann.

Gewiß ſei es ja nur als Ausnahmemaßregel gedacht,
janderenfalls wäre es auch ganz unannehmbar. „Aber irgend
ſeine Sicherheit, daß die Ausnahme Ausnahme bleibt, kann
gar richt h Eine Erneuerung ſolcher Beſitz
ſteuer werde bei den Maſſen ſtets populär ſein und als Schattz

gegen „Mißbrauch des Beſitzſteuer-edankens“ ſei man einzig auf „die Stärke, die Widerſandefahigteit und den Wagemut der Regierung“ angewieſen.

Das ſei aber „ein ſehr unſicherer Wechſel auf die Zukunft, denn
die ſtarken, die von Volksſtrömungen unabhängigen Staats
männer ſind nicht eben die Regel“.
Wie man ſieht, fühlen ſich die Männer der Kreuzzeitung bis
ins Jnnerſte ihres Herzens hinein empört und erregt.
ſagen dem Reichskanzler und ſeinen Helfern deutliche Grob-
heiten. Ja freilich, wenn's ums eigene Portemonnaie geht,
dann hört eben jede Rückſicht auf.

Wenn die Sache nicht ſo ekelhaſt wäre, könnte ſie komiſch
der Ekel überwiegt, das Lachen erſtirbt. Jſt es

wahr, daß der Angriff auf die Unantaſtbarkeit des Privat
ein „Novum“, d. h. etwas Neues iſt, das zum erſtenmal

paſſiert? Hat denn nicht wir ſagten es ſchon „der zum
des Beſitzes beſtellte Staat“ erſt vor ganz kurzer Zeit

Beſitz noch ganz anders als durch eine kleine Abgabe, näm
lich durch vollſtändige Enteignung angegriffen? Und
haben ihm nicht die Konſervativen Beifall gebrüllt? Ja, hat
nicht bei der Schaffung des preußiſchen Enteignungsgeſetzes im
Jahre 1008 der konſervative Oberhäuptling Heydebrandt jenen
Grundſatz aufgeſtellt, den wir damals zitierten, und der darauf

t, daß al le Grundſätze aufgehoben ſind, daß aber
beſonders der Grundſatz von der Heiligkeit des Privateigen
tums weggeblaſen iſt, ſobald es den Mächtigen ſo beliebt? Und
nun wieder dieſes Gegreine, weil der Staat von dem eigenen
Beſitz der Kreuzzeitungsleute und ihrer Hintermänner einen
kleinen Teil in Anſpruch nimmt! Jn Wirklichkeit ſind es eben
nicht dieſe und auch keine anderen „Grundſätze“, wonach die
Konſervativen die Regierung eingerichtet wiſſen wollen, ſondern
ſie betrachten den Staat als ihre Domäne, dazu beſtimmt,
ſie zu ernähren, und zwar etwas reichlich. Nach dieſem
Geſichtspunkt beurteilen ſie die geſamte Politik, das iſt das
„öffentliche Wohl“, das iſt das „nationale Jntereſſe“, wovon ſie
ſo oft reden.

Dabei darf in dieſem Zuſammenhange nie und nie vergeſſen
werden, daß unſere beſitzenden „Patrioten“ ſchon längſt drauf
und dran ſind, ſich für ihren „Wehrbeitrag“ anderswo ſchadlos
zu halten. Das neue preußiſche Steuergeſetz iſt ja
nur deshalb nicht zuſtande gekommen. Als die Sozialdemo-
kraten verlangten, daß in Preußen die unterſten Einkommen
von 900--1500 Mk. ſteuerfrei gelaſſen werden ſollten, da ant
wortete man, das ginge nicht, weil dann der Staat zirka
45 Millionen Mark alle Jahre weniger bekäme, und die könne
er nicht entbehren. Jm ſelben Atemzuge aber wollen ſämtliche
bürgerlichen Parteien die bisher gegzahlten Zuſchläge aufheben,
wodurch die Beſitzenden Einkommen von 7000 Mk. aufwärts)
mit einem Schlage über 50 Millionen Mark alljährlich weniger
zahlen würden. Jene 45 Millionen kann der Staat nicht ent
behren, aber dieſe 50 Millionen können ihm entzogen werden
Vorläufig iſt der ſaubere Plan ja noch nicht geglückt, die Ent
ſcheidung iſt bis nach der preußiſchen Landtagswahl verſchoben
worden. Aber wenn er glückt, dann macht die Erſparnis der
Beſitzenden allein in Preußen ſchon mehr aus, als die Bee im ganzen Deutſchen Reich an „Wehrbeitrag“ bezahlen

ſollen. Denn wenn ſie die 1000 Millionen Mark wirklich her
geben noch wird man ja abwarten müſſen, ob aus der Sache
etwas wird; wie begierig die Konſervativen danach lechzen, ihr
Scherflein auf dem Altar des Vaterlandes niederzulegen, haben
wir ſoeben geſehen wenn ſie die 1000 Millionen wirklich
zahlen, dann bedeutet das doch nur, daß ſie auf die jährlichen
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willigkeit“.

Zinſen dieſer 1000 Millionen verzichten. Und das macht jähr-
lich, bei 4——5 Prozent, 40——50 Millionen aus. Alſo während ſie
auf der einen Seite alljährlich 40--50 Millionen dem Vater
lande „opfern“, ſind ſie auf der anderen Seite ſchon im Begriff,
ihm allein in Preußen über 50 Millionen wegzunehmen.

Es geht eben nichts über „Vaterlandsliebe“ und „Opfer-
Man muß ſie nur richtig einzukleiden verſtehen.

Dann koſtet ſie nichts, und man hat noch den guten Ruf und
das Anſehen nebenbei.

2

Siebenhundert dreiundneunzig tauſend Mann!
Nach Annahme der neuen Heeresvorlage würde Deutſchland

faſt 800 000 Mann unter den Fahnen haben. Der Beſtand am
1. Oktober 1913 würde genau betragen 793 058 Mann, und
zwar: 81 237 Offiziere, darunter 441 Generale, 735 Regiments
kommandeure, 3278 Stabsoffiziere als Bataillonskommandeure
uſw., 8179 Hauptleute und Rittmeiſter, 18 609 Oberleutnants
und Leutnants, 2480 Sanitätsoffiziere, darunter 125 General-
ſtabsärzte, Generalärzte und Generaloberärzte, 487 Oberſtabs-
ärzte, 750 Stabsärzte und 1163 Oberärzte und Aſſiſtenzärzte,
865 Veterinäre, darunter 1 Generalveterinär, 34 Korpsſtabs-
veterinäre, 881 Oberſtabs- und Stahsveterinäre, 416 Ober-
veterinäre und Veterinäre, 838 Unterveterinäre, 1593 Oberzahl-
meiſter und Zahlmeiſter, 2 Armeemuſikinſpizienten, 58 Werk-
ſtättenvorſteher uſw., 1126 Waffenmeiſter, Maſchiniſten, 110
Saatler, 107 794 Unteroffiziere, darunter 517 Obermuſikmeiſter
und Muſikmeiſter, 1359 Unterzahlmeiſter, 92 Hartſchiere, 161
Schirrmeiſter, 62 LuftſchiffOberſteuerleute, Steuerleute und
Unterſteuerleute, Luftſchiff-Obermaſchiniſten, -Maſchiniſten
und Untermaſchiniſten, 6550 Feldwebel und Wachtmeiſter,
5939 Vigzefeldwebel und Vizewachtmeiſter, 4352 Fähnriche, 79 406
Unteroffiziere, 6040 Hoboiſten, Horniſten und Trompeter, 660
Bataillonstambours, 2656 Sanitätsunteroffiziere, 647 793 Ge
meine, darunter 9536 Kapitulanten, 2791 Obergefreite, 70 057
Gefreite, 2887 Sanitätsgefreite, 558 550 Gemeine, 4472 Oeko-
nomieHandwerker. Die Zahl der Däenſtpferde ſoll ſich auf
157 788 ſtellen.

Rund 800 000 Mann ſchaltet ſo das deutſche Volk von nütz
liche r Arbeit aus! Was könnte durch produktives
Schaffen dieſer Armee der kräftigften Männer an volkswirt-
ſchaftlichen und kulturellen Werten geſchaffen werdem!
Statt deſſen muß das Volk noch zwei Milliarden Mark jährlich
als Koſten zur Unterhaltung dieſer kulturwidrigen Luxusarmee
erſchuften und hergeben. Einen gehäufteren Wahnſinn hat die
Menſchheitsgeſchichte noch niemals verzeichnet.

Schon werden Anfallrentner eingeſtellt.
Der Beſtand des Heeres in Deutſchland iſt bereits jetzt ſo

groß, daß es bisher ſchon ſchwer gefallen iſt, die alljährlich
benötigte Zahl geſunder Rekruten aufzutreiben. Man hat
daher ſeit Jahren ſchon die Anſprüche auf körperliche Be
ſchaffenheit der Einzuſtellenden weſentlich herabgeſetzt, und aus
militäriſchen Kreiſen erſchallen fortlaufend Klagen über den
Rückgang der Militärtauglichkeit. Dieſe Kalamität hat die
Regierung allerdings nicht zu veranlaſſen vermocht, auf eine
Beſſerung der wirtſchaftlichen Lage der Volksmaſſen hinzu-
arbeiten, ſo offenbar es auch iſt, daß unzureichende Ernährung,
ſchlechte Wohnungs verhältniſſe und übermäßige Ausbeutung
die Urſachen des körperlichen Verfalls ſind. Man will ſich ſtatt
deſſen anſcheinend weiter damit helfen, Untaugliche für tauglich
zu erklären. Jn Düſſeldorf wurde bei der Geſtellung ein
Mann zur Jnfanterie ausgehoben, dem die Berufsgenoſſen-
ſchaft ſeines Gewerbes eine Unfallrente von 50 Proz.
zugeſprochen hat. Das dürfte alles bisher Dageweſene über
ſchreiten. Berufsgenoſſenſchaften ſträuben ſich bekanntlich ſehr
hartnäckig gegen Rentenzahlung. Wenn in dieſem Falle
50 Progent, nach langer ärztlicher Beobachtung des Unfall-
rentners, bewilligt worden ſind, dann darf man ſicher ſein, daß
der Mann ein menſchliches Wrack iſt. Er wird aber trotzdem
für fähig erachtet, die Waffe zu tragen. Der Geſtellungs-
behörde wurde der Rentenfeſtſetzungsbeſcheid mitgeteilt, ohne
daß ihr Zweifel an der „Tauglichkeit“ des Unfallrentners auf
tieg.Und nun vermehrt man die Rekruten abermals um 117 000.

Da wird mancher Unfallrentner mithumpeln müſſen!

Gegen die Schwelgereien der „Erſtklaſſigen“.
Jm Reichsanzeiger lieſt ein Hamburger Major, der ſeinen

Namen nur durch Anfangsbuchſtaben andeutet, den preußi-
ſchen Offizieren den Text. Er ſtimmt u. a. folgende
Klagetöne an: „Jn 500 Sprachen wird die Bibel heute unter
die Heidenvölker gebracht, aber in unſeren eignen Häuſern
wird ſie kaum noch aufgeſchlagen! Heute fragt man leider
nicht nach ſolchen Häuſern und Familien ſondern viel mehr
nach denen, wo es die beſten Diners, die beſten Weine
und den beſten Sekt gibt. Nach den materiellen Ge-
nüſſen, die ihm geboten werden, beurteilt der moderne Geſell
ſchaftsmenſch nicht nur den Wert der Gaſtgeber, ſondern über-
haupt die Leiſtungen menſchlichen Geiſtes, und ſehr bezeichnend
dafür iſt jener Fliegende-Blätter-Witz, nach dem ein ſolcher
Menſch auf die Frage, wie ihm die Fahrt mit dem Zeppelin-
luftſchiff gefallen habe, antwortet: „Miſerabel, Sekt und
Kaviar nicht zu genießen!“ Wie viele Offiziere können
übrigens alle jene Uebertreibungen im geſellſchaftlichen Leben
und Verkehr nur auf Koſten der Einſchränkung anderer für
ſie weit wichtigerer Dinge oder nur dadurch mitmachen, daß
ie in Schulden geraten. Wie viele, beſonders verheirateteLiter mit großer Familie, ſeufzen unter dieſen Verhält
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reſerviert werden, als zu threr
ſind. Mit Prämien von 1000-2000 Mk. werde die Frage nicht

niſſen, ohne etwas dagegen ausrichten zu können, wie viele ver
lieren darüber ihre Fröhlichkeit und Friſche und wie viele
ſehnen ſich nach einem erlöſenden Beiſpiele ihrer
höheren Vorgeſetzt en. Ja, dorthin blicken ſie erwartungs-
voll und von dorther kann allein, aber auch mit einem Schlage,
die Einfachheit wieder in den Offizierskorps Einzug halten.“

Der Major a. D. ſchließt ſeine Epiſtel mit den Worten „Soll
unſer Heer nicht nur äußerlich, ſondern auch innerlich ein
Volksheer ſein und bleiben, ſoll ſein innerer Wert dem
äußeren ſtolzen Bau entſprechen und dieſen ſicher tragen, ſo
heißt für 1913 die Parole unſeres preußiſchen und deutſchen
Offizierkorps: Rückkehr zur Einfachheit nicht nur in
Worten, ſondern in Taten!“

Der Herr wird ein Prediger in der Wüſte bleiben, denn er
verkennt durchaus die Grundlagen des deutſchen Militär-
ſyſtems. Dies Gewaltſhſtem beruht auf dem knechtiſchen
Gehorſam der „Untergebenen“ und „Gemeinen“. Dieſer
Gehorſam iſt nur dann zu erzielen, wenn dem Gewalthaber
ein gewiſſer erhabener Nimbus gegeben wird. Zu einem
ſolchen Nimbus gehört auch eine ſogenannte feine und luxu-
riöſe Lebensführung. Deshalb wird dies ſchwelgende und ver-
ſchwenderiſche Leben der vom Volke losgelöſten und auf das
Volk herabſchauenden Offizierskaſte erſt durch eine demokra-
tiſche Reformierung des ganzen Gewaltſyſtems zu beſeitigen
ſein. Dagegen aber ſtemmen ſich alle Gewaltfaktoren, weil
das ſtehende Heer eben das Jnſtrument iſt, durch das ſie das
Volk niederhalten.

Macht Platz für den Anteroffizier!
Die neuen Heeresvorlagen ſind noch nicht einmal im Reichs

tage zur Beratung gekommen, und ſchon hegt man die größte
Sorge um die vielen Unteroffiziere, die im Laufe der Zeit zur
Verabſchiedung kommen werden. Dies iſt ja auch eine nicht
leicht zu löſende Frage, beſonders da den Unteroffizieren die
größten Verſprechungen gemacht werden. So klagt die Poſt in
einem Artikel, es genüge nicht, daß den ausſcheidenden Unter
offizieren ein „Recht auf e r es müßten

auch ſo hieden Verſorgungsberechtigten Zivil ſtellen
erſorgung notwendig

gelöſt.
Das Zivilpack wird alſo nicht nur die vielen Unteroffiizere

zu erhalten haben, ſondern es wird auch ſchließlich noch ſeine
Stellen frei machen müſſen. Das ganze deutſche Volksleben
wird militariſiert, das herrliche Vaterland wird zu einem
einzigen großen Kaſernenhofe!

Deutſchlands Antwort.
Aus London wird uns geſchrieben:
Der Unmfang der angekündigten neuen deutſchen Heeres-

rüſtungen hat die engliſche Preſſe dermaßen in Staunen ver
ſetzt, daß ſie zunächſt faſt ſprachlos iſt. Man hatte ſich darauf
gefaßt gemacht, daß der deutſche Moloch eine fette Mahlzeit
fordern würde, aber daß der blindwütige Rüſtungswahn ſo
weit gehen konnte, hatte man nicht erwartet. Jm Grunde
läßt dieſe deutſche militariſtiſche Orgie die engliſchen Jingos
ziemlich kalt. Da England auf dem Gebiete des Heeresweſens
die Konkurrenz mit Deutſchland nun einmal nicht aufnehmen
kann, ſo hat es für die Engländer nur ein mittelbares Jnter-
eſſe, wenn die deutſche Regierung es ſich in den Kopf ſetzt, das
ganze deutſche Volk in Kaſernen einſperren zu laſſen. Ja,
manche engliſchen Militariſten ſcheinen ſich dieſes Wahnwitzes
ſogar heimlich zu freuen in der Hoffnung, daß der deutſche
Militarismus ſchließlich unter ſeiner eigenen Laſt zuſammen-
brechen müſſe. Nur die gewaltigen neuen Aufwendungen auf
den deutſchen Luftmilitarismus geben den engliſchen
Militariſten die willkommene Gelegenheit, auch hier eine luft
militariſtiſche Hetze zu veranſtalten, die wohl kaum ganz er
folglos ſein wird.

Die engliſchen Militariſten haben Churchills Antrag auf
einen internationalen Rüſtungsfeiertag mit größter
Seelenruhe aufgenommen, weil ſie wußten, welcher Empfang
dieſem Antrag jen ſeits der Nordſce bereitet werden
würde. Sie, haben ſich nicht geirrt. Die Daily Mail bezeichnet
jetzt die neuen deutſchen Heeresvorſchläge als „die deutſche Ant-
wort auf den britiſchen Appell nach einem Halt in dem wahn-
ſinnigen Wettrüſten“ und fügt hinzu: „Es muß leider feſt
geſtellt werden daß, ſo oft England zur Einſchränkung des
Wettrüſtens die Hand bieten wollte, hat Deutſchland jedes-
mal mit vermehrten Heeres- und Flotten-
rüſtungen geantwortet. Deutſchland kümmert ſich nicht um
Worte. Es marſchiert unbarmherzig und unerſchütterlich vor
herbeſtimmten Zielen entgegen.“

Die Daily News, die ſtets energiſch für eine deutſch engliſche
Verſtändigungspolitik eingetreten iſt, beklagt mit bitteren
Worten dieſe Ausbrüche des militariſtiſchen Fiebers in Deutſch
land und Frankreich, die das gegenſeitige Kräfteverhältnis nicht
verſchieben und nur die Völker erdrücken und ihre Ziviliſation
zu vernichten drohen. Das Blatt ſchließt ſeinen Leitartikel
mit den Worten:

„Unſere Zeit iſt über die Jronie hinaus, wie ſie über die
Vernunft hinausgeraten iſt. Sonſt müßte ſchon der Gedanke,
daß der Abſchluß der mazedoniſchen Frage zu einer Geißel für
das ganze kontinentale Europa gemacht werden ſoll, zu einer
Revolution führen. Die ſinnreiche Maſchine des Mili-
tarismus kehrt Befreiung zu Unterdrü
oder wenigſtens jenes Europa, das in
in Parlamenten ſitzt, nimmt dieſen
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Triumph des Patriotismus hin. Die Predigten der Engländer
werden ihren kontinentalen Brüdern nicht helfen. Jn ſolchen
Dingen muß jedes Volk ſein eigenes Heil erarbeiten. Aber das
mindeſte, was wir tun können, iſt, daß wir uns von dieſem
Wahnſinn frei halten. Unſere inſulare Lage macht uns un-
abhängig von den militariſtiſchen Agitationen des Feſtlandes.
Die Flotte iſt der Schlüſſel zur britiſchen Verteidigung, und
unſere militäriſchen Bedürfniſſe werden nicht im geringſten
beſtimmt durch militäriſche Veränderungen am Kontinent.
Halten wir feſt an dieſem kleinen Punkt geſunden Verſtandes
in einer ſehr verrückten Welt.“

„Jnnere Koloniſation.“
Was man innere Koloniſation nennt.

Das Dreiklaſſenhaus iſt am Dienstag wieder zu
ſammengetreten und beriet die Vorlage über die innere Be
ſiedelung. Es ſollen 3 Millionen zur Urbachmachung von
Oedländereien, weit höhere Summen aber für Unterſtützung
von privaten Siedlungsgeſellſchaften auf gewendet werden, die
landwirtſchaftliche Arbeiter mit Zwerggütern ſegnen und „auf
der Scholle ſeßhaft machen“ wollen. Dieſes Beſtreben wurde
von den Mehrheitsparteien natürlich ſehr warm begrüßt. So-
weit man unproduktives Land nutzbar machen will, iſt dagegen
nichts zu ſagen, aber deutlicher als alles andere zeigt des
Miniſters Berufung auf Bismarck und das Lob der Junker und
des Zentrums den wahren Charakter der Vorlage, die ein neues
Mittel ſein ſoll, dem Großgrundbeſitz billige und willige, weil
an die Scholle gefeſſelte Arbeitskräfte zu verſchaffen. Dies
wurde nach einer Kritik der konſervativen „Bauernfreundlich-
keit durch den Fortſchrittler Hoff von unſerem Genoſſen

Leinert in einer eindringlichen Rede nachgewieſen. Er ſetzte.
ſich lebhaft für die Nutzbarmachung von Oedland ein, verlangte
aber, daß der Staat die Koſtendeckung für die Seßhaftmachung
ländlicher Arbeiter denen überlaſſe, die daran intereſſiert ſind,
nämlich den Großgrundbeſitzern. Die Vorlage ging an eine

Kommiſſion. e7
Aus der Rede des Genoſſen Leinert ſei folgendes wieder-

gegeben
Abg. Leinert (Soz.):

Die Vorlage beweiſt, daß die Landwirtſchaft gegenwärtig
unfähig iſt, das Volk mit genügend Fleiſch zu verſorgen. Auf-
fallend iſt die lange Verzögerung der Einbringung der Vorlage.
Die Regierung verlangt hier ein Vertrauensvotum, wir ſollen
ihr einfach 25 Millionen bewilligen, ohne daß irgendwie ge-
ſagt wird, wie das Geld verwandt werden ſoll. Dagegen
haben wir die größten Bedenken. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Als wirkſames Mittel zur Bekämpfung der Fleiſchnot erſcheint
uns allein die Urbarmachung der Moore. Die Statiſtik beweiſt
einen ſteten Rückgang des Rindviehbeſtandes in den letzten
Jahren und auch der Schweinebeſtand iſt in letzter Zeit ge
ſunken. Das iſt außerordentlich bedenklich. Die

Oeffnung der Grenzen für Vieh und die Beſeitigung der
Futtermittelzölle

wäre J v dringend geboten. Hier will man einen
anderen Weg gehen. Der Urbarmachung der Oedländereien
können wir an ſich gewiß zuſtimmen. Der Beweis aber, daß
die 8 Millionen zur Ausführung von Meliorationen auf Do
mänen wirklich zur Vermehrung des Viehbeſtandes dienen wer
den, iſt nirgends erbracht. Das richtigſte wäre die

Eigenbewirtſchaftung der Domänen durch den Staat.
Die heutige billige Verpachtung der Domänen iſt ein direktes
Geſchenk an die Pächter. Wenn die Domänen vom Staat be-
wirtſchaftet würden, ſo könnten die 3 Millionen für Meliora-
tionen wirklich nutzbringend für das Volk verwandt werden.

Daher ſollten zum mindeſtens die 3 Millionen nur an Do-
mänen gegeben werden, die demnächſt pachtfrei werden und
dann in Eigenbewirtſchaftung genommen werden können.
Aehnlich ſteht es mit den Anſiedlungsgeſellſchaften die viel-
mehr im Jntereſſe der Großgrundbeſitzer zu wirtſchaften
ſcheinen, die aufgeteilt werden, als der kleinen Anſiedler. Eine
Sanierung verkrachter Großgrundbeſitzer mit ſtaatlichen
Mitteln mas,en wir nicht mit. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Ebenſowenig ſind wir einverſtanden mit der heutigen Art der
Seßhaftmachung der Arbeiter und den Zwecken, zu denen ſie
erfolgt. (Sehr wahr! bei den Soz.) Wir können nur für eine

Koloniſation eintreten, die den Anſiedlern alle Freiheiten
garantiert, keine Einſchränkung ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte
mit ſich bringt und keine Ausbeutung ihrer Arbeitskraft im
Jntereſſe der rn zur Folge hat. Heute iſt bekanntlich das Gegenteil der Fall. (Sehr wahr bei den Soz.)
Man koloniſiert lediglich, um Arbeiter zu haben, die zu dem
Nachbar auf Arbeit gehen, wie Herr Kreth auf einer Konferenz
über die innere Koloniſation im Juni 1909 ausdrücklich ge-
ſagt hat. Man will durchaus nicht etwa, daß die Anſiedler von
der Arbeit auf ihrem Lande leben können. Es liegt den
Agrariern lediglich daran,

abhängige Arbeiter zu bekommen.
(Sehr wahr! bei den Soz.) Ein anderer Redner ſagte: wenn
die Leute ſich gang ſelbſtändig machen, hören ſie auf, Land-
arbeiter zu ſein. (Hört, hört! bei den Soz.) Es liegt den
Agrariern auch nicht etwa daran, Bauern anzuſiedeln. Jm
agrariſchen Handbuch von 1903 heißt es ausdrücklich, es ſei ver
lorene Liebesmüh, neue Bauern zu ſchaffen, die unter der
gegenwärtigen Konjunktur von vornherein dem Untergang ge-
weiht ſeien. (Hört, hört! bei den Soz.) Hier wird zugleich
offen zugegeben, daß von dem Zolltarif von 1902 die Bauern
keinerlei Vorteil zu erwarten hatten. Die innere Koloniſa-

tion könnte der Staat weit beſſer ſelbſt in die Hand nehmen,
als daß er die Anſiedlungsgeſellſchaften unterſtützt, die nur imIntereſſe der Großgrundbeſiper arbeiten ſitzen doch auch im

Aufſichtsrat dieſer Geſellſchaften Großgrundbeſitzer, die natür
lich ein Jntereſſe an hohen Güterpreiſen haben. Die Steige-
rung iſt ſo enorm, daß man dieſen Geſellſchaften und der An-
ſiedlungskommiſſion endlich das Handwerk legen ſollte. (Sehr
wahr! bei den Soz.) Jhre Tätigkeit bedeutet

eine Vergendung an Nationalvermögen.
Gewiß es wird ſaniert. Aber nicht unvermögende Anſiedler
werden ſaniert, ſondern verſchuldete und verkrachte Ritterguts
beſitzer. Uns erſcheint die Enteignung der Großgrundbeſitzer
durchaus erwünſcht. Heute wird von der Enteignung nur Ge-
brauch gemacht, um eine Nation niederzuringen. Wir ver-
langen, daß dieſes Mittel angewendet wird, um dem ganzen
Volke Nutzen zu verſchaffen. (Sehr wahr b. d. Soz.) Natürlich
ſind wir auch für die Kultivierung der Moore. Aber die Kulti-
vierung nur der fiskaliſchen Moorflächen geht uns lange nicht
weit genug. Die 16000 Hektar ſtaatlicher Moorflächen ſind
nur ein Bruchteil der geſamten Moorfläche in Hannover. Des-
halb wünſchen wir auch die Kultivierung der Privatmoore.
Schon vor Jahrzehnten haben wir darauf hingewieſen, daß es
Pflicht der Regierung ſei,

im eigenen Lande zu koloniſieren
und daß wir nicht nach Afrika zu gehen brauchen. Ge-
gebenenfalls müſſen Zwangsmaßnahmen gegen die Beſitzer der
Privatmoore angewendet werden. Wenn im Oſten aus natio-
nalen Gründen enteignet werden kann, dann kann, hier erſt
recht enteignet werden, wo es ſich um öffentliche Jntereſſen
handelt. (Sehr wahr! b. d. Soz. und Polen.) Finanzielle Be
denken gegen eine gründliche Koloniſation dürfen nicht ins Feld
geführt werden. Wenn die angeforderten Millionen nicht aus
reichen, müſſen eben mehr bewilligt werden. Hierfür muß
Geld da ſein. Die Redner der Rechten und auch der Landwirt-
ſchaftsminiſter ſind heute für eine „geſunde Miſchung“ der
Groß-, Mittel- und Kleinbeſitzer eingetreten. Dieſes Wort
hören wir ja ſeit Jahren. Aber noch niemand hat uns geſagt,
was er ſich unter dieſer „geſunden“ Miſchung eigentlich denkt.
So lange das nicht geſchieht, ſehen wir hierin nichts als ein
Schlagwort. Wir ſehen die beſte Koloniſation in großen ſtaat-
lichen Eigenbetrieben, die Muſterbetriebe ſein müſſen. Der
Großbetrieb kann allein nur wirtſchaftlich arbeiten unter Aus
nutzung aller techniſchen Errungenſchaften. Wenn Gefangene
bei der Kultivierung der Moore verwandt werden, ſo müſſen
ſie auf jeden Fall auskömmliche Löhne erhalten, im Jntexeſſe
ihrer Familien. Wir hoffen, daß die Verhandlungen in der
Kommiſſion dazu führen, vor allem den erſten Teil der Vor-
lage, die Kultivierung der Moore mehr auszugeſtalten. An der
inneren Anſiedelung hat unr der Großgrundbeſitz ein Jntereſſe,
er ſoll ſie auch bezahlen. (Bravo! b. d. Soz.)

Ein Schlußantrag wird angenommen.
Aus einer Geſchäftsordnungsdebatte am Schluß der Sitzung

erfuhr man, daß der mit Ausſchluß der Sozialdemokraten
tagende Konvent der bürgerlichen Parteien wieder einmal eine
„Reform“ beſchloſſen hat. Die Generaldebatten ſollen ver-
hindert werden. Da das Haus dem Verlangen unſerer Ge-
nvoſſen, an dem alten Brauche feſtzuhalten, nicht beitrat, wird
alſo bei der am Mittwoch beginnenden Beratung des Kultus-
etats die gewohnte umfaſſende Beſprechung bei dem Titel
Miniſtergehalt nicht mehr ſtattfinden.
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Politiſche Aeberfſicht.
Halle (Saale), den 2. April 1913.

Erſt „hinausgeſchmiſſen“, dann „dekoriert“.
Wilhelm II. erzählte bekanntlich ſeiner fröhlich ver

ſammelten Junkergemeinde, er habe den Pächter ſeines
Cadiner Vorwerks hinausgeſchmiſſen, weil er nichts
mehr taugte. Es ſtellte ſich aber heraus, daß der Pächter
Sohſt nicht „hinausgeſchmiſſen“ werden konnte, ſondern vor
Gericht Recht bekam. Der deutſche Kaiſer wurde mit ſeiner
Klage im Namen des Königs von Preußen abgewieſen ſelbſt
von einem königlichen Gerichte! Nun aber meldet die offiziöſe
Preſſe:

Der Pächter Sohſt iſt von der Pachtung des Gutes Reh-
berg zurückgetreten. Die Auflöſung des Pachtver-
trages iſt unter Zuziehung der Landwirtſchaftskammer für
Weſtpreußen in einer beide Teile voll befriedigenden Ver-
einbarung erfolgt. Das Zivilkabinett des Kaiſers hat dem
Cadiner Pächter eine Schadloshaltung im Betrage
von 120 000 Mk. zugebilligt. Für dieſen Betrag übernimmt
die kaiſerliche Gutsverwaltung ihr Vorwerk Rehberg am
9. April d. J., wie es liegt und ſteht. Außerdem erhält Herr
Sohſt ein Kabinettsſchreiben. Zugleich iſt ihm der
Kronenorden 4. Klaſſe verliehen worden.

Der Orden (allerdings nur vierter Güte) ſoll wohl das
Schmerzenspflaſter für den ſo ſchwer Gekränkten ſein. Schade,
daß Herr Sohſt, der ſich im übrigen als Mann gezeigt hat,
ſolches Zeug annimmt. Wenn das Ding (ob der „Kronen-
orden“ ein Sternchen oder ein Krönchen oder ein Ringelchen
iſt, wiſſen wir nicht) am Bratenrocke baumeln wird, mag
mancher an die Geſchichte denken, warum der „Dekorierte“
„ausgezeichnet“ wurde. Ob das Herrn Sohſt freuen kann?

Jm übrigen zeigt dieſe ganze Geſchichte aber wieder einmal,
wie bei uns die Monarchen unterrichtet werden. Das iſt für
das Volk, das von ihnen regiert wird, wirklich ſehr erbau-
lich.

Deutſches Reich.
Der Reichstag nimmt am heutigen Mittwoch ſeine Ar-

beiten wieder auf. Auf der Tagesordnung ſteht folgender fort-
ſchrittlicher Jnitiativantrag:

Der Reichstag wolle beſchließen: den Herrn Reichskanzler
zu erſuchen, dem Reichstage baldigſt einen Geſetzentwurf vor-
zulegen, durch den die Errichtung und Erweiterung von
Familienfideikommiſſen an Grund und Boden verboten und
die Auflöſung beſtehender Familienfideikommiſſe befördert
wird.

Wir haben über das tolle agrariſche Unweſen der Fidei-
kommiſſe vorige Woche das nötige Material in einem Leit-
artikel veröffentlicht.

Sozialdemokratiſcher Friedensvorſtoß im elſaß-lothringi-
ſchen Landtage. Jn der erſten Sitzung nach Oſtern, am Diens-
tag, brachte die ſozialdemokratiſche Fraktion folgende Refolu
tion der allgemeinen Mülhauſer Friedensdemonſtration ein:

Die Friedensverſammlung richtet an das aus dem allge
meinen gleichen Stimmrecht hervorgegangene Parlament
von ElſaßLothringen das Erſuchen, ſich mit Entſchiedenheit
gegen den Gedanken eines Krieges zwiſchen Deutſchland und
Frankreich zu wenden und dem Wunſch Ausdruck zu geben,
daß alle zwiſchen beiden Völkern ſchwebenden Streitigkeiten
in der Gegenwart wie in der Zukunft auf friedlichem
Wege gelöſt werden mögen.

Damit der Landtag Stellung zu dieſer Friedenskundgebung
nehmen kann, wurde die Reſolution zunächſt an den Senioren-
konvent verwieſen.

Mexiko.
Neue Wirren. Nach einem Telegramm aus Mexiko wird

das Kriegsdepartement den General Pascuel Orozco jun. mit
5000 Mann nach dem Staate Morelos gegen die Anhänger
Zapatas ſchicken. Es wird beſtätigt, daß der General Orozco ſen.
von Zapatiſten ermordet worden iſt. Nach Konſularberichten
iſt dte Stadt Lampazos von den Anhängern Carrazas ein-
genommen worden. Amtlichen Nachrichten zufolge hat ſich
Carraza, der Führer der Revolutionäre im Norden Mexikos,
als proviſoriſcher Präſident proklamiert.

(Nachdr.
verboten

Die Getreidebörſe.
Eine Geſchichte aus Chikago von Frank Norris.

Während der folgenden Tage kannte Laura ſich ſelbſt nicht
mehr. Jede Stunde war ſie anders; ihre Launen wechſelten
mit einer Schnelligkeit, die ihre Umgebung beunruhigte. Sie
hatte Zeiten, in denen ihre hie das ganze Haus er
füllte; dann wieder ſchloß ſie ſich in ihr Zimmer ein, ließ nie-
mand zu ſich und weinte, den Kopf auf den gekreuzten Armen,
als ob ihr das Herz brechen wollte und ohne zu wiſſen, warum.
Dann wurde ſie einige Tage von einem plötzlich ausgebrochenen
religiöſen Enthuſiasmus beherrſcht. Sie ſprach davon, Schen
kungen für ein Krankenhaus zu machen und als Miſſionarin
in den verrufenen Stadtgegenden zu wirken. Aber kaum hatten
ihre Freunde ſich dieſer neuen Wandlung anbequemt, da ver-
fiel Laura auch ſchon wieder auf etwas anderes und zeigte ſich
mit Frau Gretry in ihrer prächtigen Viktoria, mit einem
mächtigen, auffallenden Hute und einem Strauße hochroter
Blumen bei den Rennen. Es blieb aber bei dieſem einen Male,
denn ſchon am nächſten Tage hatte eine neue Leidenſchaft ſich
ihrer bemächtigt. Sie lernte die Rolle der Lady Macbeth aus-

wendig und ließ im Tanzſaale des Oberſtockes eine Bühne auf-
ſchlagen. Dort ſchloß ſie ſich ein und probte ihre Rolle un-
unterbrochen während dreier Tage. Jn hiſtoriſch getreuer Ge-
wandung deklamierte ſie im Bruſtregiſter dem leeren Saale
vor Selbſt der Rab' iſt heiſer,

Der krächzt dem ſchickſalsvollen Eingang Duncans
Unter mein Dach

Dann, nachdem ſie der Lady Macbeth müde geworden war,
kamen Julia, Portia und Ophelia in den entſprechenden
Koſtümen an die Reihe. Sie lernte mit unermüdlichem Eifer
und jagte Tante Weſſ' einen tüchtigen Schreck ein mit der Er-
klärung, daß ſie vielleicht doch noch zur Bühne gehen würde.
Sie hatte ſogar die Abſicht, ſich von Sheldon Corthell als Lady
Macbeth malen zu laſſen.

Wenn immer der Gedanke an den Maler ſich ihr aufdrängte,
ſo kämpfte ſie dagegen an. Ja, ja, er beſuchte ſie oft, ſehr oft.
Vielleicht liebte er ſie noch. Nun, und wenn dem auch ſo war!
Er hatte ſie doch immer geliebt. Es war nichts Unrechtes dabei,
wenn ſie ſich von ihm lieben ließ, wenn ſie ihn um ſich duldete.
Du lieber Himmel, ohne ſeine Geſellſchaft wäre ihr Leben un
ausſprechlich und unerträglich einſam. Und außerdem konnte
man auch nur einen Augenblick verlangen, daß ſie, Laura
Jadwin, mit ihrem ſtolzen Selbſtgefühle, mit ihrer Schönheit,
mit ihrem ſcharfen Verſtande ſich abhärmen und grämen und
vernachläſſigt und vergeſſen hinwelken ſollte? War ſie deshalb

u tadeln? Diejenigen, die ſie vernachläſſigten, ſollten ſich nur
n acht nehmen. Noch prangte ſie in voller Jugendſchönheit,

noch beſaß ſie die ganze Macht, zu feſſeln und Bewunderung
zu erzwingen.

Corthell kam am Mittwoch gegen Abend, wie verabredet war,
und wurde im Salon empfangen. Jm Verlaufe des
Geſprächs

„Oh, erinnern Sie ſich des Bildes, das Sie mich zu ſchätzen
lehrten das mit dem kleinen Tümpel in der Gemäldegalerie;
Sie nannten es Verzweiflung? Jch habe es oben in meinem
Wohnzimmer aufgehängt, damit ich es immer ſehen kann. Jch
liebe es jetzt. Aber,“ fügte ſie hinzu, „ich bin meiner Sache
nicht recht ſicher, wegen des Lichtes. Vielleicht könnte es vor
teilhafter gehängt werden.“ Sie zögerte einen Augenblick, um
ihn dann kurz entſchloſſen mit einer plötzlichen Bewegung zu
fragen: „Möchten Sie nicht mit mir heraufkommen und mir
ſagen, wo ich es aufhängen ſoll

Sie nahmen den kleinen Aufzug nach dem Oberſtock, und
Laura führte den Maler in das Gemach, das ſie mit beſon-
derem Nachdrucke als ihr Wohnzimmer bezeichnete. Es war
ein hoher, luftiger Raum. Dicke Felle bedeckten den gebohnten
Fußboden; die Wände waren bis zur halben Höhe mit dunklem
Eichenholze getäfelt. Blattpflanzen, große Meſſinglampen
und Regale mit Büchern hoben ſich wirkungsvoll von dieſem
dunklen Hintergrunde ab. Ein langer „Madeira“-Stuhl ſtand
am Fenſter, von dem man Park und See überblickte, und dicht
daneben ein großer runder Tiſch aus San-Domingo- Mahagoni
mit Teegerät und faſt durchſichtigem Porzellan.

„Was für ein ſchönes Zimmer“, murmelte Corthell, als ſie
den Knopf an der Wand berührte, der den Strom öffnete, „und
wie ſehr haben Sie ihm Jhre Perſönlichkeit aufgeprägt. Jch
hätte gewußt, daß gerade Sie hier wohnen. Und wären Sie
Tauſende von Meilen fern von hier geweſen, und ich wäre hier
eingetreten, ſo hätte ich ſofort gewußt, dieſer Raum gehört
Jhnen und er wäre mir deshalb teuer geweſen!“

„Hier iſt das Bild“, ſagte ſie und wies auf die Stelle, wo es
hing. „Scheint Jhnen nicht das Licht ſchlecht zu ſein?“

Aber er ſetzte ihr auseinander, daß das nicht der Fall wäre.
Das Bild brauchte nur mit der oberen Rahmenleiſte nach vorn
geneigt zu werden, um ſofort beſſer zu wirken.

„Natürlich, natürlich“, ſtimmte ſie ihm bei, als er das Bild
in dieſer Neigung hielt. „Natürlich. Jch werde es morgen ſo
hängen laſſen.“

Einige Zeit blieben ſie, das Bild betrachtend und darüber
redend, mitten im Zimmer ſtehen. Und dann entdeckte ſie mit
einem Male, ohne zu wiſſen, wie es eigentlich gekommen war,
daß ſie weit zurückgelehnt in ihrem Madeiraſtuhl ſaß und dicht
daneben, nur durch den Tiſch von ihr getrennt, Corthell.

„Es freut mich, daß Jhnen mein Zimmer gefällt,“ ſagte ſie.
„Hier verbringe ich den größten Teil meiner Zeit. Jn der
letzten Zeit habe ich oft hier geſpeiſt. Page geht viel aus, und
ſo bin ich öfters allein. Geſtern abend habe ich lange hier im
Dunkeln geſeſſen. Das Haus war ſo ſtill, alle waren ausge
gangen auch die meiſten Dienſtboten. Es war ſo warm. Jch
öffnete die Fenſter und habe dann ſtundenlang hier geſeſſen
und auf den See hinausgeblickt. Jch hörte ihn rauſchen und
ſeine Wellen gegen das Ufer ſchlagen faſt wie das Meer.Und es war ſo n und ich dachte an die Zeit zurück, wie ich
vor Jahren und Jahren als kleines Mädchen in Barrington
auf der Waldwieſe Heidelbeeren pflückte, und wie ich mich ein-
mal im Mais verirrte die Stengel gingen mir weit über
den Kopf und wie glücklich ich war, wenn Vater mich mal
auf dem Heuwagen mitnahm. Ach, damals war ich glüdlich,wie ich noch ſolch ſommerſproſſiges, ſchwarzhaariges, ſqhmagh

tiges kleines Ding war mit zerriſſenem Röckchen und von den
Stachelbeerſträuchern zerkratzten Händen.“

Sie hatte in dramatiſchem Tone begonnen, ſich immer mehr
in das Schauſpielern hineingeſteigert und ſpielte jetzt mit ihrer
ganzen theatraliſchen Begabung die Rolle der inmitten des ſie
umgebenden Luxus tiefunglücklichen Frau, die ſich nach ihrer
in den einfachſten Verhältniſſen verlebten glücklichen Kindheit
zurückſehnt. Sie war aufrichtig und war es wieder nicht. EinTeil von ihr, eine von den beiden Laura Jadwins, die zu
verſchiedenen Zeiten, aber mit derſelben Berechtigung ſich „Jch“
nannten, wußte genau, welchen Eindruck ihre Worte, ihre ganze
Poſe auf einen Mann machen würden, der mit ihr fühlte, der
ſie liebte. Aber die andere Laura Jadwin würde die Unter-
ſtellung, daß ſie nicht ganz aufrichtig war, als durchaus un
begründet, ja als ein ihr zugefügtes Unrecht entrüſtet zurück-
gewieſen haben. Alles, was ſie ſagte, entſprach der Wahrheit.
Niemand das glaubte ſie feſt war je in derſelben Lage
geweſen, in der ſie ſich befand. Niemand hatte je ſo geſprochen,
wie ſie jetzt ſprach. Das Kinn auf einen ihrer ſchlanken Finger
ſtützend, redete ſie, mit großen Augen vor ſich hinblickend,
weiter:

„Wenn ich nur damals gewußt hätte, daß jene Tage die glück-
lichſten meines Lebens waren. Dieſes große Haus, ſo prächtig,
wie es iſt, und all dieſer Reichtum, was iſt mir das?“

Jhre Stimme war die der Phädra, und die Gebärde der
Müdigkeit, mit der ſie ihre Arme in den Schoß fallen ließ, war
genau dieſelbe, mit der ſie noch tags zuvor Portias Klage be
gleitet hatte:

mein ſchwacher Körper iſt der großen Welt ſo müde.“
Und doch fühlte Laura im ſelben Augenblicke, daß ein großer

Kummer an ihrem Herzen nagte.
„All dieſer Reichtum“, fuhr ſie fort, während ihr Kopf auf

die Stuhllehne zurückſank, „was nutzt er mir, was kann er mir
erſetzen? Oh, wie gern, wie freudig gäb' ich ihn hin, wenn ich
wieder das ſchwarzhaarige kleine Mädel mit den Blaubeer-
flecken an den Händen und den von Neſſeln gebrannten Fingern
auf Squire Dearborns Wieſe ſein könnte, wenn ich wieder mit
meinem kleinen Anbeter ſpielen dürfte, der mich „Herzlieb“
nannte und mir ein blaues Haarband kaufte und mich hinter
dem Pumpbrunnen küßte.“

„Oh“, ſagte Corthell ſchnell und in ernſtem Tone, „darin
liegt das Geheimnis. Es war die Liebe und wenn auch nur
die kindiſche Liebe zwiſchen Knabe und Mädchen, die damals
Jhr Leben verſüßte.“

Sie ließ die Hände in den Schoß ſinken und drehte ſinnend
ihre Fingerringe hin und her.

„Meinen Sie nicht auch?“ fragte er leiſe.
Sie neigte langſam ihren Kopf, ohne etwas zu erwidern.

Beide ſchwiegen eine ganze Weile. Laura ſpielte mit ihren
Ringen. Der Maler hatte ſich in ſeinem Seſſel leicht vornüber-
gebeugt und blickte mit unbewegten Augen vor ſich hin. Seit
Corthells Rückkehr war keine ſeine Beſuche bei Laura trennende
Friſt, kein zwiſchen den beiden gewechſeltes Wort ſo voller Be
deutſamkeit, ſo wirkſam geweſen, ſie einander immer näher zu

bringen, als dieſe wenigen ſtummen Minuten.(Fortſehung folgt
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Gewerkſchaftliches.
Lohnkämpfe im Gärtnergewerbe.

Der Streik in den Baumſchulen in Elmshorn (Holſtein)
wurde durch Verhandlungen beendet. Jn den vier
beſtreikten irmen wurden Tarifverträge abgeſchloſſen, dieeine t e Erhöhung der Se um 2 und 3 Pf.,

albjähriger Beſchäftigung eine n lige Erhöhung von
2 Pf. bringen. Jn Dortmund ſind die Forderungen bis
auf ſechs Firmen mit 13 Beſchäftigten bewilligt. Jn Eſſen

an der Ruhr ſind ebenfalls die Forderungen in allen Firmen
bis auf zwei, über die Sperre verhängt iſt, durchgeführt.
n Bremen dauert der Streik unverändert fort. Jn
köln, Solingen, Königsberg i. Pr. und Dresden

ſind die Verhandlungen noch nicht abgeſchloſſen, dagegen ſind
in Dresden die Verhandlungen mit den Unternehmern als
eſcheitert anzuſehen für die nächſten iſt ein Streik der
andſchaftsgärtner zu erwarten. Jn Berlin werden die

Kündigungen in den Handelsgärtnereien ſo eingereicht, daß am
12. April der Streik beginnt.

Bauarbeiterſtreik im Oſtſeebad Grömitz.
Die Bauhilfsarbeiter, Maurer und Zimmerer hatten Lohn

forderungen eingereicht. Es hatte erſt den Anſchein, als wenn
mit den Unternehmern eine Einigung erzielt werden könnte.
Plötzlich haben die Unternehmer aber die Verhandlung abge
brochen. Die Antwort der Arbeiter auf dieſes eigenartige Vor
For7 der Unternehmer war, daß alle die Arbeit einſtellten.

u zug von Bauhilfsarbeitern, Maurern und Zimmerern
nach dem Oſtſeebad Grömitz iſt ſtreng fernzuhalten.

Die engliſchen Eiſenbahner.
Die engliſchen Eiſenbahner feierten am Sonntage ihren

„Jubeltag“. Jn gewaltigen Demonſtrationen in allen Ecken
und Enden des Landes wurde das glückliche Zuſtandekommen
der Verſchmelzung der drei Eiſenbahner-Organiſationen ge
feiert und die neue vereinigte Eiſenbahnergewerkſchaft einge
weiht. Die Demonſtration in London war eine der erhebend-
Fef die je in der engliſchen Metropole ſtattgefunden haben.
Mindeſtens 50 000 Eiſenbahner marſchierten in London mit
rchte Wrern in den Hyde-Park.

erSang zählt gegenwärtig 180 000 Mitglieder, und es iſt
Auf der Verſammlung

ganz offenbar, daß ſie eine der kampfesbereiteſten Organiſa-
tionen im Lande iſt. Die Demonſtration galt ſogleich der Ein
leitung einer neuen großen Kampagne, die ſich folgende Ziele
ſetzt: Einverleibung der noch außenſtehenden zwei Eiſenbahner
Organiſationen, Einreihung der noch Unorganiſierten, Kampf
gegen die Maßregelungen, Minimallohn und Achtſtundentag
und Verſtaatlichung der Eiſenbahnen.

Aus der Provinz.
Torgau. Sktadtverordnetenſitzung. Vor Eintritt

in die Tagesordnung machte der Vorſteher bekannt, daß das
Geſuch der Stadt, welches dahin ging, die landkrankenkaſſen-
pflichtigen Perſonen unſeres Ortes als Mitglieder weiter zu
belaſſen, abgelehnt iſt. Des ferneren teilt die Gasanſtalt mit,
daß ſie genötigt ſei, die Preiſe für den Koks zu erhöhen. Hier-
bei teilen einige Redner mit, daß die Gasanſtalt ſchon gegen
wärtig den Koks nach auswärts billiger verkaufe als an die
hieſigen ſtädtiſchen Anſtalten; auch ſei der von auswärts be

Koks billiger als der hieſige. Beigetreten wird einem
ittgeſuch an die ſächſiſche Regierung wegen der Errichtung

einer Automobilverbindung Dahlen--Leisnig-- Torgau. Die
Strecke beträgt 50 Kilometer und ſoll zweimal täglich hin und
zurückgefahren werden. Ein Schreiben des Provinzial-Schul-
kollegiums liegt vor. Es betrifft dies den ſtädtiſchen Zuſchuß

mit, daß das Provinzial-Schulkollegium hinſichtlich der Jahres-
rechnung des Gymnaſiums pro 1911 in betreff auf die Zuſchüſſe
Einwendungen gemacht hat. Auf der einen Seite hat die Gym-
naſialkaſſe 390 Mk. an die Kämmereikaſſe und umgekehrt die
letztere 4440 Mk. an die erſtere zu zahlen. Dem wird zuge-
ſtimmt. Es folgen die Berichte über die ſtädtiſchen Fortbil-
dungsſchulen. Die kaufmänniſche hatte im letzten Jahre 67 und
die gewerbliche 251 Schüler. Der Schulbeſuch war ein regel-
mäßiger. Ueber zu große Ermüdung der Bäckerlehrlinge wurde
Klage geführt. Was Wunder auch. fällt doch der Unterricht
dieſer jungen Leute gerade in ihre Ruhezeit. Hieran anſchlie-
ßend wurde den Lehrern der gewerblichen Fortbildungsſchule
auf ihr Geſuch hin die Vergütung für den Unterricht in der

die größte Begeiſterung. Die neue Eiſenbahner

an die Gymnafialkaſſe. Jn ſeinem Referat teilte Stadtv. Hennig

Weiſe erhöht, daß vom 1. April ab eine ſtaffelweiſe Beſoldung
latzgreift. Es werden für eine Jahresſtunde in den erſten
ünf Jahren 80 Mk., nach weiteren fünf Jahren 90 Mk. und

nach 10 Jahren 100 Mk. gewährt. Zur Beratung ſtand dann
nochmals die Errichtung einer weiblichen Fortbildungsſchule.
Der Regierungspräſident begrüßt dieſe Einrichtung, bedauert
aber, daß der Schulbeſuch nicht obligatoriſch ſein ſoll. Nach
längerer Ausfprache wurde in Anregung gebracht, ſtatiſtiſche
Erhebungen vorzunehmen, um feſtſtellen zu können, wieviel
junge Leute zum Beſuche der Schule verpflichtet werden könn
ten. Dem Maurermeiſter Lehmann wurde der Pachtpreis für
einen von der Stadt gemieteten Platz von 100 auf 50 Mk. er
mäßigt. Zu dem erſt in einer der letzten Sitzungen dem ſäch-
ſiſchen Reiterverein zum Vergaloppieren geſtifteten Preiſe von
500 Mk. kommen noch 300 Mk. für die nationale Jugend und
30 Mk. für den Jünglingsverein. Es iſt kaum glaubhaft, wie
hier mit Geldern, die von der Allgemeinheit aufgebracht werden,
gewirtſchaftet wird. Wie lange wird es dauern, dann jind dieſe
300 Mk. alle und die Stadt leiſtet vielleicht wieder Zuſchüſſe.
Bei der zu erbauenden Bahn Torgau-- Belgern kommt der
Bahnhof Mahitzſchen auf Torgauer Gebiet zu ſtehen. Hierbei
macht es ſich nötig, daß die Stadt 10--11 Morgen Gelände ab-
geben muß. Die Bahnverwaltung will das Stück Land unent-
geltlich haben. Die Stadtverordneten vertraten den Stand-
punkt, daß bei einer derartigen Landabgabe dann wenigſtens
die Stadt ſich dahingehend ſichern müſſe, daß ihr auf die Dauer
ein Stück Bahngelände pachtgeldfrei als Holzlagerplatz zu über
laſſen iſt. Der letzte Punkt betraf die Unterführung der Dam-
mitzſcher Straße Das von der Eiſenbahnbehörde vorliegende
Projekt fand die Zuſtimmung der Stadtverordneten.

Bockwitz. Eine öffentliche Gewerkſchaftsverſamm-
lung fand am Sonntag hier ſtatt. Genoſſe Undeut ſch-
Magdeburg ſchilderte in ausführlicher Weiſe, welche Gefahren
dem Koalitionsrecht der deutſchen Arbeiterſchaft drohen. Die
Unternehmer verſuchen Arm in Arm mit Behörden und Regie
rung die r r v niederzuringen. Wenn dieAbſicht bis jetzt noch nicht gelang, ſo haben wir dies der letzten
Reichstagswahl und der Proteſtbewegung der organiſierten Ar
beiterſchaft zu verdanken. In letzter Zeit forderte die Juſtiz
ihre ſchweren Opfer, hauptſächlich die letzten Bergarbeiter
ſtreiks. Gezüchtete Arbeiterverräter aller Schattierungen müſſen
zur Unterdrückung der eigenen Klaſſengenoſſen herhalten. An
uns liegt es, alle Scharfmacherpläne zunichte zu machen, in-
dem wir nicht aufhören, zu agitieren, um zu den 256 Millionen
Gewerkſchaftsmitgliedern die doppelte Zahl zu bringen. Dies
in kurzen Worten die Ausführungen. In Anbetracht des wich-
tigen Themas ließ der Verſammlungsbeſuch zu wünſchen übrig.

Naundorf b. L. Einen eigenartigen Konkurrenten
haben hier die ausgeſperrten Malergehilfen bekommen. Angetan
mit Malerkittel und bewaffnet mit Pinſel, führt eine Frau nebſt
ihren Kindern Arbeiten aus. Herr Mai iſt Werkmaler in Lauch-
hammer, er muß aber jedenfalls dort nicht ſo viel verdienen, um
ſeine Familie gut durchzubringen, denn wir können nicht annehmen,
daß ſeine Frau das Malerhandwerk als Sport betreibt. Der
Malerverband kämpft ſeit Jahren um Verbeſſerung ſeiner Lohn-
und Arbeitsbedingungen und bei jetziger Ausſperrungszeit iſt es
um ſo mehr nötig, daß dieſe Berufsgruppe unterſtützt wird.

Allerlei.
Jagows Kampf gegen die Hutnadeln.

Der Kampf gegen die Hutnadeln der Damen, der durch Auf
forderungen und Mahnungen in den Straßenbahnwagen,
Omnibuſſen und in der r geführt worden i hat in Ber-
lin nicht den gewünſchten Erfolg gehabt. Der Polizeipräſident
v. Jagow ſieht ſich daher genötigt, den Hutnadeln durch fol
gende Polizeiverordnung, die am 15. April in Kraft tritt, ent
gegenzutreten:

S. 1. Das Tragen ungeſicherter, hervorſtehender Hut
nadeln ift verboten.

S 2. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden,
ſoweit nicht nach den ſonſtigen geſetzlichen Vorſchriften eine
höhere Strafe verwirkt iſt, mit Geldſtrafe bis zu 60 Mk., im
Unvermögensfalle mit Haft beſtraft.“Und da wurde immer behauptet, Jagow könne keine ver

nünftige Verordnung zuſtande bringen.
Umfangreiche Güterdiebſtähle.

Auf dem Bahnhofe Reichsholz bei Düſſeldorf ſind ſeit
längerer Zeit große Güterdiebſtähle planmäßig ausgeführt
worden. Die Diebe öffneten gewaltſam die Türen der Güter-
wagen und holten die ihnen geeignet erſcheinenden Fracht-
güter heraus. Die entſprechenden Frachtbriefe wurden von

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton

See
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ihnen vernichtet. Der Rangierbeamte Boſcheinen und der Zug
abfertiger Heiskes, die beide verhaftet wurden, haben ſchon
mehr als hundert Güterdiebſtähle zugegeben. Beraubt wurden
ſowohl die für Reichsholz beſtimmten wie auch durchgehende
Güterſendungen. Wegen gewerbsmäßiger Hehlerei befindet
ſich der Händler Hermann Gaſt in Haft, doch richtet ſich das
Strafverfahren auch noch gegen andere Händler.

Ein Unglückstag im Zirkus. p
Jm Zirkus Schumann in Berlin kam es am Dienstage

zu verſchiedenen Unglücksfällen. Zunächſt wurde ein Reiter
von einem Pferde gebiſſen, zu Boden geriſſen und durch die
Manege geſchleift. Er trug Hautabſchürfungen davon. Jn
der großen „Attraktion“ des Abends ſtürzte einer der beiden
Artiſten, die in einer Höhe von 15 Metern ſich in einer Art
Reifen im Kreiſe drehen, ab und blieb mit ſchweren inneren
Verletzungen liegen. Schließlich wurden bei der Produktion
der zehn chineſiſchen Gaukler zwei der Chineſen, die an einem
hochgeſpannten Seil mit den Zöpfen zu Boden gleiten, ſchwer
verletzt. Das Publikum verhielt ſich bei den verſchiedenen Un-
glücksfällen verhältnismäßig ruhig.

Kleines Allerlei. Zum Küſtriner Bankkrach wird
dem B. T. gemeldet, die Paſſiven würden wohl 114 Mil-
lionen überſteigen. Der Voſſ. Ztg. zufolge ſcheint Puppe,
um der Deutſchen Bank und der Reichsbank für ſeine zahl-
reichen Wechſel Unterpfänder geben zu können, die Depots
ſeiner Kundſchaft angegriffen, zu haben. Automobil-
unglück. Ein mit Ausflüglern beſetzter Kraftwagen rannte
bei Tuensdorf gegen einen Baum und wurde zertrümmert.
Die vier Jnſaſſen wurden ſchwer verletzt. Das größte
Theater und Zirkusgebäude Belgiens, die 10000
Zuſchauer faſſende Alhambra in Antwerpen, iſt geſtern durch
Brand völlig zerſtört worden.

t
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
S

und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Anzeigen verantwortlich A. Jähnig. Sämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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Dresden
Grösste deutsche
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Ciqareftenfabrik
h r

e

Gardinen Stückware
in unerreichter Musterauswahl

weiter 9) 65 45 35 20 r

Abgepasste Gardinen
in aparten Dessins

2 Flügel o z t

Leinen u. Kochelleinen-Garnit, n
2 Schals u. 1 Lambrequin 9.75 7.50 5.25 3.25

j 50Rips- Garnituren letzte Neubeit, 2 Schals 16

und 1 Lambrequin 22.50 18.50
f in vielen Farben, 90Sofa-Bezugplüsche e Auemuetering, 3

130 cm breit Meter 6.75 5.75 5.25 4. 95

Möbel-Kattune in denkbar grössterMuster- Auswahl Meter 50 42 38 35 29 Pf.

Gardinen, Teppich
Künstler Gardinen

2 Schals und 1 Lambrequin
Garnitur g“

Künstler Gardinen ren
Volant, 2 Schals und 1 Lambrequinam I g. 19 7

Für le Haltharkelt unserer Cardinen Uhernehmen wir le weltgehendste Garantle.

Tüll-Stores
aparte neue Dessins

50 z

Axwipster- es 1355(200 ea. 1652(235 ca. 200(300

Teppiche 77* 257197 33 29

Velour e. 1355200 es. I65)(235 er. 200
Teppiche 22 1957“ 3220 237 56 37“

Haargarn- e. 165)(285 e. 200
Teppite 29 2) 229 9 e

en Möbelstoffen
Store 4 z

Erbstüll Stores
mit Volant, entzückende Ausmusterung

X zStore

Abgepassie Vitragen
aus Köper, r

2 Flägel 4 4 1“ 1*
Tüll- und Erbstüllspitzen

mit und ohne Volant
Meter 65 48 35 15 E

p lüsohtischcecken elegante Pressdessins, y“

in allen mod. Farben 15.50 12.50 9.75 7.75

Filztuehdecken reich bekurbelt und mit 98 s

Bortenbesatz 5.75 3.75 2.50 1.20
leinen- 1. Koehelleinendecken a

u. eingewebt. Dess. 13.75 10.50 8.25 5.25 3.00

Chaiselonguedecken a ne
Mustern 11.50 8.25 6.75 5.00

Druek Unoleum Teppie 160/200 Linoleum Läufer o en vreit Nleter 95 a I lolaid Linoleum- Teppich J

d. LEWVWINGardinenleisten,

Messing-Portieren-Stangen

in allen Längen.

Halle (Saale), Marktplatz 2 und 3.

KStores- und

Vitragen-Zugeinriehtungen

verstellbar. u
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lerTaghieh abends 8 Vbr:

gar Beriner Thenter, Berlin.
Direktion: Meinhard und Bernauer. Dirigent Emerieh Petoe.

Oxriginalpoase mit Gesang und Tanz in 8 Aktenc v e eMusik von Willy Broäsehneoicéer und Walter KolBo.

roger li u

Mein cänarier und,

Kolonne Halle.
Die diesjährige Prüfung der Winter Kurſus

Teilnehmer findet am Freitag, den 4. April in
der Goldenen Kette ſtatt.

Alle Intereſſenten und Gönner dieſer Sache ſind

hierzu eingeladen. Der Vorſtand.
Geschafts Uebernahme.

Den geehrten Nachbarn, Freunden und Bekannten zur gefälligen
Nachricht, daß ich am heutigen Tage

Er. Brunnenctr. 39 n Huterlulwauren-Gerchäft
übernommen habe. gochachtungsvoll Kari Richter.

s Freitag Sohlachtefest. R
Photographie Senokert,

Gegräündet 18568. 29 Gr. ehstrasse 29. Gegründetdt 16866.

12 Kabinett
12 Viktoria 4.25 M. an 5 12 Viktoria

in bekannt tadelloser Ausführung und Haltbarkett.

Anſichts- Poſtkarten Die m

c nun e

v

e

PASsSAGBE- TIEATER
Aen en Uehiepielhase e

An Mittwoeh, en April 1013

programm nDem allgemeinen Wungebe aunseres sohr geehrtenu nachrommend, dletdt er xwoiſto Toil r

Films vos der Xöwigin Laiss,Aus prenzees sehworer Zoit“,

dem Programm bis oinseokliosslioh Freitag beibohslten.

Werner bringt der Weohbsel:

Aus der Fauna des
Hoehinteressante naturwissensehaftliche Aufnahme.

r 7 Interessanter, humoristischer Füm.
Herz und

Fesselnde dramat. Handlung aus dem Amerikaniseh.

Nach Vaters Wunsch Komoaie,
Gaumon woche. Das Neueste aus aller Welt,
sowie das äusserst spannende Detektiv-Drama:vie elserne Hang, 3. Te,

mit dem Untertite

Die Flucht aus dem Bagno.
Beginn der Vorführungen präzis 4 Uhr nacbmittags.

Die Direktion. D

oiio-Thea er.

u terin iälteſtes suge e a in dieſem e
Kursaos Gustuptel ab beste, d. I. April, tägl. ab. s Uhr.

e v Gafſtſpiele u. a.:

e ela 91 mE n To.

Als Eröffnungs Vorſtellung der Gipfel des Lacherfolges:

eu

2

Madame Knastenw,kölner Schwank in 3 Akten, bearbeitet von P. van

Gewöhnliche Preise Vorverkauf zu ermässigten Proisen giltig

sämüiſhe varteſcheiſten enonedu e Volksbuchdandimng.

Max Krug, n
Grosse Ulrich-Bio strasse 57

e ben nnt erntklassixe Liehtspielo,. an
Nur 3 Tage!

Das Rätzel der bürenschlueht

Ergreifendes Drama in 3 Akten.Ferner das übrige bekannt erstklassige on

IILIIIIIIIIIIIILIIIIILIIIIIIII D

u Szur Frünjahrs- Besteliung
Kurt bende Buer I. Feltbäwereten,
Klachelen- ler Khrinen len. Beponlen- ne Fnollen mr

keimiähigere zur e ne beFrühbeetfenster, organische und ohemische Düngemittel
aller Art, Heid e, Baum und u onkin-stabe, Biumenstabe, Ptiretten, Bast, Ko opgarn, Giess-
kannen, Messer, Scheren, Spaten, Baums Baum-,Bſomen- u. Insektenspritzen, Schwefelverstäu Karbo-lineum, Antilausin, Schwefel und viele andere Mitte zum
Vertilgen der Pflanzensehadlinge, Blamenkäbel, Bonm was

ete. eto.

m

Erklärung
Die unterzeichneten Mitglieder vom Konsumverein für

Weissenfels Naumburg u. Umgegend haben auch in diesem
Jahre vom 18. bis 22. März eine Prüfung über die Waren und deren
Preise, 2Wischen dem Konsumverein und der Konkurrenz vorgenommen.

Die Prüfung erstreckte sich über 25 Bezirke, die sich auf
Weissenfels und VUmgegend, Naumburg und
Freyburg, und auf Rossbach de bat. und Vmgegend ver-
teilen.

Es wurde festgestellt, dass von den 121 Artikeln der Konsum-
verein in 27 Fullen gleich, in 20 Fällen teurer und in J FAllen

Bälle als wie die Konkurrenz war
Diese 121 Artikel Kosten (zum gangzen, resp. Pfund umgerechnet)

bei der Konkurrenz M. 75.65 und im Konsumverein M. 66.11.

Bei der Konkurrenz also M. 9.54
mehr.

Das ist aber der o Abstand noch nicht. Die Konkurrenz
verabfolgte auf 48 T2 (von diesen 12h) J TDD
Marken Diese 48 Artikel machen einen Betrag von
M. 34.93 mal 6 Prozent M. 2.10 aus. Die Differenz zwischen der
Konkurrenz und dem Konsumverein beträgt also M. 9.54 2.10

M. 11.64 zu Gunsten des Konsum-
vereins resp. dessen Mitgliedern
Dass die Konkurrenz auf den verbleibenden Betrag von M. 40.72
nicht wie der Konsumverein 6, sondern nur 5 Proz. Rabatt gewährt,
sei nur nebenbei erwähnt sind aber immerhin auch noch 41 Pfg.,
die zu Gunsten des Konsumvereins ausfallen.

Die Unterlagen, auf denen vorstehendes Resultat aufgebaut ist,
können bei den Unterzeichneten eingesehen werden.

Wir haben uns aufs neue davon überzeugt, dass die im Kon-
sum verein Weissenfels-Naumburg und Umgegend organisierten Kon-
sumenten in der Tat nicht nur gut und preiswert bedient werden,sondern auch merkliche materielle Vorteile (Ersparnisse) erzieien,
die in einem geordneten Hausstandswesen sehr wohl eine wichtige

Rolle spielen. *47Weissenfels-Naumburg, den 30. März 1913.

Friedrich Hecht, Uichteritz Ernst Tänzer, Weissenfels
Gustav Pohle, Weissenfels Friedrich Kettenbeil, Kleben
Karl Schulze, Weissenfels Hermann Pauli, Obergreisslau
Reinhold Degen, Weissenfels Moritz Winkter, Naumburg
Friedrich Gerecke, Weissenfels Joseph Seppelt, Naumburg
Paul Böhme, Gröst Karl Marten, Naumburg
Karl Wagner, Weissenfels Max Müller, Naumburg
Otto Lau, Weissenfels Paul Wüde, Naumburg.
Paul Strauss, Weissenfels

F. H.

Allerfeinste, täglich frischeKleeblatt utter 70.
id. Alpen-Iimhurger

16 Filialen.Krause.

Beßtes

Ia

l
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Beipaigeretr. von Walternganug Sandd

Karl Klingle

Stadt Theater

2 in l äDirektton: Ged. Hofrat R. Mobaräs.

Donnerstag den 3. April 1913:
198. Abonnem. Vorſt. 2. Viertel.

Beneßt für b Oberregiſſeur
Raven.

Novität: NovitätZum 1. Male
Theodor Körner.

Oper in einem Bateggel und zwei
5 BAulzugen e Art Kaiſer.

(Komponiſt von „Stella maris“.)
7 Anfang 7 UKaſſenbffn. z An e g 7 Uhr.

Freitag den 4. April 1913:
199. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

Novpität Novität:Zum 4. Male
Filmzauber.

Fauderige-Dvgrette t in 4 Akten
Willy Veedſchneider,

Frauen
bei monatl. Beſ
e nur die kſamen
GeWer et tvpr. e

Braunschweig, Kattreppeln 10.

Laden. J.Verkauf nur Etage.

re
r 69 Frleonnung v. Krankhneiten?

h h h Frün-Vrin a. d.Altenburg, S. A.
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1. Beilage zum Volksblatt.
(Saale), Donnerstag den 3. April 1913 24. Jahrg.

udtugshaher, gen en u Vuhlrent
Seht die Wählerliſten ein, die nur an einigen Tagen ausliegen.

Die Friedensvermittlung.
Die Türkei nimmt die Friedensbedingungen der Mächte an.

Wenn nicht alles täuſcht, ſo dürfte die Friedensvermittlung
der Großmächte ſo wenig auch der Verlauf noch jeder ange
kündigten „Aktion“ der Mächte in der Balkankriſe bisher zu
einer ſolchen Annahme berechtigt! nun doch zu einem Erfolg
und vielleicht auch zu einem baldigen Friedensſchluſſe führen.
Die der Türkei von den Großmächten unterbreitete Note enthält
als Grundlagen für die Friedensvermittlung u. a. folgende

Vorſchläge
1. Die Grenze des Ottomaniſchen Reiches in Europa wird

einer geraden Linie folgen, die zwiſchen Enos und Midia
gezogen wird; alle weſtlich dieſer Linie liegenden Gebiete
werden von der Türkei an die Verbündeten abgetreten, mit
Ausnahme von Albanien, deſſen Abgrenzung und Ver
faſſungsfyſtem der Beſtimmung durch die Mächte vorbehalten

bleibt.
2. Die Regelung der Frage der Jnſeln des Aegäiſchen

Meeres wird der Entſcheidung der Mächte überlaſſen.
3. Die Türkei ſpricht ihr vollſtändiges Desintereſſement an

Kreta aus.
4. Die Mächte können ſich dem Verlangen einer Kriegs

entſchädigung nicht geneigt zeigen, räumen aber den krieg
führenden Staaten das Recht ein, an den Beratungen der in
Paris zuſammentretenden internationalen Kommiſſion teil
zunehmen, welche eine gerechte Beteiligung der verbündeten
Staaten an der ottomaniſchen Staatsſchuld und an den
finanziellen Laſten der Gebiete zu regeln hätte, die ihnen zu
fallen. Mit der Annahme dieſer Grundlagen für die
Friedensprälimingrien werden die Feindſeligkeiten ein Ende

zu finden haben.

Die türkiſche Regierung hat die Vorſchläge
der Großmächte angenommen. Jn der Antwort der
Pforte auf die gemeinſame Note der Großmächte heißt es u. a.
„Von den friedlichen Geſinnungen der Großmächte geleitet,
nimmt die Kaiſerliche Regierung die in den erwähnten Mit
teilungen vorgeſchlagenen Präliminargrundlagen in ihrer Ge
ſamtheit an und vertraut ſich bezüglich der Wiederherſtellung
des Friedens den Großmächten an.“

Die Antwort der Balkanverbündeten
auf die Friedensvorſchläge der Mächte wird, wie ſich der Daily
Telegraph aus Belgrad berichten läßt, „keinerlei übertriebene
Bedingungen enthalten. Man hat den Vorſchlag der Grenz-
linie MidiaEnos angenommen und nur eine Berichtigung ein
zelner Stellen verlangt. So beſtehen die Bulgaren darauf, die
beiden Ufer der Maritza und des Ergenefluſſes zu erhalten,
damit ſie die Eiſenbahnlinien, die dort exiſtieren, ſichern und
in Ruhe an die Erbauung neuer Eiſenbahnlinien gehen können.
Außerdem beſtehen die Verbündeten auf Zahlung einer Kriegs
entſchädigung, deren Höhe in Paris bei Erörterung der Finanz-
fragen feſtgeſetzt werden ſoll. Jm übrigen iſt man in Belgrad
der feſten Ueberzeugung, daß der Friede in der aller-
nächſten Zeit geſchloſſen werden wird.

London, 2. April. Obwohl es bis geſtern nachmittag nicht
amtlich bekannt war, daß die verbündeten Balkanſtaaten ihre

Antwort auf die Vorſchläge der Mächte betr. die Bedingungen
der Vermittlung tatſächlich überreicht hätten, glaubt man, daß
die Antwort den Vertretern der Mächte heute ausgehändigt
werden wird.

London, 2. April. Die bulgariſche Regierung iſt bereit,
den Vorſchlag Europas betr. die Linie EnosMidia mit der
geringfügigen Aenderung anzunehmen, daß nämlich der End
punkt 10 Meilen öſtlich von Enos für Enos ſelbſt eingeſetzt
werde. Die Balkanſtaaten ſeien mit der Zuſtimmung der
Mächte zu dem Prinzip einer Kriegskontribution oder Kriegs-
entſchädigung zufrieden, deren Einzelheiten und Höhe ſpäter

beſtimmt werden könnten.
7

Montenegro fügt ſich nicht!
Cetinje, 2. April. (Aus amtlicher montenegriniſcher

Quelle.) Die montenegriniſche Regierung erteilte den Ver
tretern der Großmächte eine Antwort, in der es heißt: Was
die Mitteilung der Großmächte bezüglich der Einſtellung der
Feindſeligkeiten um Skutari herum ſowie in den beſetzten Ge-
bieten, welche die Großmächte Albanien überlaſſen zu haben
erklärten, anbetrifft, ſo kann die Regierung zu ihrem Bedauern
dem Wunſche der Großmächte nicht Rechnung tragen, da der
Kriegszuſtand zwiſchen der Türkei und den Berbündeten noch
fortdanert. Was die Forderung eines wirkſamen Schutzes der
muſelmaniſchen und katholiſchen albaniſchen Bevölkerung in
den Montenegro abgetretenen Gebieten anbetrifft, ſo ſteht dieſe
unter dem Schutze der montenegriniſchen Geſetze, welche ihr die
wirkſamſten Bürgſchaften für die religiöſe und bürgerliche

reiheit gewähren.e ablehnenden Antwort wird den Großmächten
kaum noch etwas anderes übrig bleiben, als zu Zwangsmaß
regeln gegen das „widerſpenſtige“ Montenegro zu ſchreiten.
Freilich, die vielgerühmte „Einigkeit“ Europas iſt in dieſem
Falle ſofort wieder in die Brüche gegangen. Rußland und
Frankreich werden ſich von vornherein nicht an der beabſichtig

hebt. Aber wenn im Verlaufe der Aktion der all ſlawiſche
Standpunkt noch ſtärker in den Vordergrund gerückt wird,
als das ſchon jetzt geſchieht, iſt es ſehr wohl möglich, daß dann
auch die ruſſiſche Regierung ihre angeblich bewahrte Paſſivität
aufgeben wird. Das würde natürlich die ganze Balkankriſe
ſofort ungemein verſchärfen und den mühſam aufrecht er
haltenen europäiſchen Frieden wieder aufs ſchwerſte gefährden.

Die Flottendemonſtration dürfte in der Hauptſache von
Oeſterreich, Jtalien und England unternommen
werden. Auch Deutſchland wird ſich, wie verlautet, daran
beteiligen. Nach einer Meldung aus Berlin hat der kleine
Kreuzer Breslau Befehl erhalten, ſich zur Teilnahme an
der in Ausſicht genommenen Flottendemonſtration an der
montenegriniſchen Küſte in die Adria zu begeben. Wenn ſich
England als einziger Staat des Dreiverbandes der Demon-
ſtration anſchließt, ſo erforderte das ſchon ſein „Preſtige“; die
engliſche Regierung hatte die Aufforderung an Montenegro,
die Belagerung Skutaris einzuſtellen, am nachdrücklichſten er
hoben, und es war deswegen auch zu erwarten, daß ſie ihrem
Verlangen Nachdruck verſchaffen würde.

Zunächſt dürfte allerdings bei der ganzen Aktion, wenn ſie
ſich nur auf eine Blockade der montenegriniſchen
Küſte beſchränkt, nicht viel herauskommen. Denn in der Zu-
fuhr von Lebensmitteln und dergl. iſt Montenegro nicht vom
Seewege abhängig. Gefährlicher wird die Sache ſchon, wenn
Oeſterreich Truppen landet und montenegriniſches Gebiet be
ſetzt. Hoffentlich lenkt Montenegro im letzten Augenblick noch
ein, ſo daß es nicht zu einer Maßregel kommt, die möglicher-
weiſe von großer Tragweite ſein kann.

Die bevorſtehende Flottendemonſtration.
London, 1. April. Geſtern fand wieder eine Botſchafter

konferenz unter dem Vorſitz Sir Edward Greys ſtatt. Alle Bot
ſchafter, auch der ruſſiſche, (1) nahmen daran teil. Man be
ſprach die Haltung Montenegros, das trotz der offiziellen Mit
teilung der Mächte in Belgrad und Cetinje keine Truppen aus
dem albaniſchen Gebiet zurückzieht und die Belagerung von
Skutari fortſetzt. Eine allgemeine Flottendemonſtration gegen
Montenegro wurde beſchloſſen. Der Pariſer Matin kommen
tiert dieſe Nachricht und meint, daß zweifellos ſich die eng
liſchen Schiffe den öſterreichiſchen anſchließen werden. Wenn
die Vorſtellungen in Cetinje nicht beachtet würden, ſo würde
dies dem Anſehen Englands bedeutenden Schaden zufügen.
Was die Haltung Frankreichs anlangt, ſo iſt dieſe um ſo
ſchwieriger, als ſein Alliierter Rußland ſich jedenfalls an einer
Aktion nicht beteiligen dürfte.

Rom, 1. April. Die Tribuna ſchreibt: Da Frankreich
an der Flottendemonſtration nicht teilnimmt, wird fie von Eng
land, OeſterreichUngarn und Jtalien veranſtaltet werden.
Wenn Montenegro ſich nicht heute oder morgen entſchließen
wird, dem Willen Europas, die Belagerung von Skutari aufzu-
heben, Folge zu leiſten, wird die engliſchitalieniſcheöſter
reichiſch ungariſche Flottendemonſtration ſofort vor ſich gehen.

Der Eindruck in Montenegro.
Cetinje, 1. April. Die Ankündigung der Flottendemon-

ſtration hat auf die hieſigen Regierungskreiſe keinen ſonder-
lichen Eindruck gemacht. Man erklärt, daß falls Skutari, was
mit ziemlicher Sicherheit zu erwarten ſei, den Montenegrinern
in die Hände fiele, es nur dem militäriſchen Einſchreiten einer
fremden Macht gelingen könnte, mit Gewalt die Räumung
durch die Montenegriner zu erzwingen.
Oeſterreichiſche Kriegsſchiffe auf dem Wege nach Montenegro.

Wien, 1. April. Heute nachmittag wurde folgendes offi-
ziöſe Communique ausgegeben: Behufs Teilnahme an der von
den Mächten beſchloſſenen internationalen Flottendemonſtra-
tion zur Erzwingung der Reſpektierung der von den Mächten
ergangenen Beſchlüſſe ſind bereits an die Flottenabteilungen
der öſterreichiſchen Marine die erforderlichen Befehle ergangen,
damit die Schiffe nach den montenegriniſchen Gewäſſern ab-
dampfen.

Cattaro, 1. April. Die Neue Freie Preſſe meldet: Geſtern
liefen von hier mehrere öſterreich- ungariſche Kriegsſchiffe in
der Richtung nach Antivari aus. Sie ſtehen unter dem Kon
mando des Konteradmirals Njegowan. Eine Kreuzerdiviſion
iſt ebenfalls ausgelaufen.

Die Kämpfe bei Tſchataldſcha.
Sofiag, 1. April. Vorgeſtern gelang es drei türkiſchen

Diviſionen unter dem Schutze der Kriegsſchiffe die bulgariſchen
Stellungen bei, Bujuk zu erobern. Später griffen die Bul-
garen die Türken mit blanker Waffe an und warfen ſie zurück.
Die Türken ließen eine große Anzahl Toter auf dem Kampf-
platze zurück. Bei Ornaut Koi wurde von den Bulgaren eine
Attacke gegen die Türken unternommen, die hauptſächlich durch
die Artillerie zurückgeſchlagen wurde. Auch an der Tſcha-
taldſchalinie kam es zu heftigen Kämpfen, in denen die Türken
zurückgewieſen wurden.

Gewerkſchaftliches.
Die Ausſperrung im Malergewerbe.

Die Zahl der im Kampfe ſtehenden Mitglieder des Maler-
verbandes iſt nach deſſen ſoeben zuſammengeſtellten Ermitt-
lungen vom 29. März auch in der vergangenen Woche weiter
zurückgegangen. Während die Ausgeſperrtenziffer (ein-
ſchließlich der Streilenden und Arbeitsloſen) am 15. März
16770 betrug, ſank ſie bis 22. März auf 15501, und am
29. März betrug ſie noch 149 05. Und dieſer Rückgang um

einzelnen Beſchäftigten 1466

Unternehmerverbandes verzweifelte Anſtrengungen machten,
mit dem ſchlimmſten Terrorismus auf nicht ausſperrende
Unternehmer einzuwirken.

Die einzelnen Gebiete ſind gegenwärtig noch, wie folgt, be
teiligt: Berlin, Provinz Brandenburg, Oſt- und Weſtpreußen,
Poſen und Schleſien zählen 3586 Ausgeſperrte, HeſſenNaſſau
und Darmſtadt 1970, Nordweſtdeutſchland 3557, Rheinland-
Weſtfalen 1432, Königreich und Provinz Sachſen und Thü-
ringen 2367, Württemberg, Baden, ElſaßLothringen 1002 und
Bayern weiſt 991 Ausgeſperrte auf.

Der Unternehmerverband erläßt jetzt eine offizielle Erklä
rung, in der er von 36 150 Ausgeſperrten fabuliert. Obwohl
er nun die oben aufgeführten Zahlen des Malerverbandes als
aus den Fingern gezogen bezeichnet, gibt er ſelbſt zu, daß ſich
in ſeiner Zahl von 36 150 Ausgeſperrten 8207 Gehilfen be-
finden, die angeblich den bekannten Revers unterſchrieben
haben. Abgeſehen davon, daß die letzte Ziffer viel zu hoch ge
griffen iſt, kann wohl kein vernünftiger Menſch die in den
Betrieben ruhig weiter Arbeitenden als ausgeſperrt bezeichnen,
und die 11 800 Arbeitsloſen beſtehen natürlich auch nur in der
Phantaſie des Unternehmerverbandes, denn der Malerverband
ſtellte nur rund 2000 feſt, und der muß es doch wiſſen, weil
er die Arbeitsloſen mit unterſtützt alſo dieſe ſich bei ihm
ſämtlich melden. Danach müßten rund 6000 unorganiſierte
Arbeitsloſe vorhanden ſein; das aber glaubt den Unternehmer-
führern kein Menſch. Jn Wahrheit ſind die 11 800 Arbeits
loſen des Unternehmerverbandes jene Gehilfen, die man gern
mit ausgeſperrt hätte, damit das hohe Ziel des Kampfes er
reicht werde, nämlich: den Kampffonds des Malerverbandes
aufzubrauchen. Doch viele Unternehmer ſträuben ſich, bei dem
frivolen Kampfe mitzutun.

Rechnet man die vom Unternehmerverband aufgeführten
Arbeitsloſen und Reſervearbeiter von ſeinen 36 150 ab, ſo ver
bleiben 16 143 wirklich Ausgeſperrte, alſo ungefähr genau ſo
viel, wie die Gehilfenverbände auch angeben. Das Zahlen
manöver des Unternehmerverbandes iſt danach einfach grober
Unfug, der dazu dienen ſoll, die Oeffentlichkeit gröblichſt zu
täuſchen.

Zur Textilarbeiter-Ausſperrung am Niederrhein.
Der zentrumsgewerkſchaftliche Verrat in der Krefelder

Seideninduſtrie hat bis jetzt noch nicht vermocht, die Einigkeit
der ſtreikenden Färber zu arg Die Zahl der Ausſtändigen
nimmt zu. Sie vermehrt ſich ſtändig aus den in der näheren
und weiteren a Krefelds liegenden Orten: Lobberich,
Hüls, Gräfrath, Süchteln, Vierſen M.Gladbach. Oedt und
Mülheim a. Rh. Es dürften gegenwärtig 19 000 bis 20000
Arbeiter von dem Kampff in Mitleidenſchaft gezogen ſein.

Jn den von den chriſtlichen Textilarbeiter-Führern einbe-
rufenen Verſammlungen iſt es é ſtürmiſchen Auseinander
ſetzungen gekommen. Die am Streik beteiligten chriſtlichen
Fürber Krefelds haben einen Antrag, den Streik zu beenden,
abgelehnt. Die betrogenen Arbeiter wollen den Betrug nicht
decken. Bis jetzt ſind Streikbrecher nicht zu verzeichnen. Neben
dem Bewußtſein der Schändlichkeit des Streikbruchs bewegt die
chriſtlichen Arbeiter auch die Erkenntnis, daß es o wie bisher
nicht weitergehen kann und eine entſchiedene Aufbeſſerung der
Lebenslage endlich durch Kampf erzwungen werden muß. Han
delt es ſich doch bei dem Streik der 2600 Färber um faſt durch
ängig gelernte Leute, die eine drei- bis vierjährige LehrzeitFnier ſich haben. An die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter wer-

den ſtändig erhöhte Anſprüche r ährend 1904 auf den
gefärbtes Material

kam, waren es 10911 bereits 1 Kilogramm. Der Durch-
ſchnittslohn iſt in derſelben Zeit von 20 Mk. auf nur 21,68 Mk.
geſtiegen. Die Färbereiarbeiter ſtellen die am ſchlechteſten be
zahlte Schicht der Arbeiter Krefelds dar.

Wie raffiniert die chriſtlichen „Führer“ bei ihrem Verrat
zu Werke gingen, zeigt folgende Tatſache: Am 27. Februar
1913 wurde von den Arbeiterverbänden der Unternehmer-Orga-
niſation der Beſchluß der Arbeiter übermittelt, nach dem die
Arbeit nur wieder aufgenommen werden kann, wenn minde-
ſtens fünf aufgeführte Bedingungen erfüllt werden. Die Be-
ſchlüſſe wurden bis dahin ſämtlich in gemeinſamen Schrift
ſtücken und mit gemeinſamen Unterſchriften verſehen, den
Unternehmern unterbreitet. Die Chriſtlichen verſtanden es
nun durch raffinierte Manipulationen, dieſen letzten Beſchluß
in geſonderter Eingabe den Unternehmern zu unterbreiten.
Sie motivierten das mit der von ihnen angeblich vorausgeſetz
ten Annahme, der Deutſche Textilarbeiter-Verband habe dieſe
Eingabe bereits ſelbſt den Unternehmern übermittelt. Jetzt
ſtellt es ſich heraus, daß die chriſtlichen Führer an dieſem Be
ſchluß in der Eingabe an die Unternehmer Aenderungen vor
enommen hatten durch Streichung zweier Worte. Jn der

Reſolution heißt es:
„Die Streikenden erklären ihre Zuſtimmung zum Tarif-

abſchluß nur dann, wenn neben den bis jetzt gemachten Zu
geſtändniſſen uſw.“ Jn dieſem Satze ſtrich man kurzerhand
die Worte „nur dann“, ohne dem Textilarbeiter-Verband da
von Mitteilung zu machen.

Der Textilarbeiter Verband wird den Kampf weiter führen.
Wie er auch ausgehen mag, jedenfalls wird die freie Organi-
ſation ehrenvoll daraus hervorgehen. Der Verrat des chriſt
lichen Verbandes aber wird hoffentlich weiteren Tauſenden die
Augen öffnen. Die zweideutige Haltung der chriſtlichen Ge
werkſchaftsführer in den letzten Jahren hat bereits r einem
merklichen dern des chriſtlichen Textilarbeiter-Verbandes geführt. Am Ende des 1. Quartals 1911 zählte
dieſer Verband 44 429 Mitglieder, am Ende des 8. Quartals
1912 waren es nur noch 30 110 Mitglieder. Jedes Quartal
zeigte einen Rückgang. SeDer in jeder Nummer des chriſtlichen Fachorgans et ſagte
und für bankrott erklärte Textilarbeiter-Verband aber nahm
ſtändig zu. Am Ende des 1. Quartals 1911 t er 128 424
Mitglieder, am Ende des 8. Quartals 1912 aber 139 789 Mit
glieder.

Der Gummiknüppel muß abgeliefert werden!
Ein Unternehmer Schwenker ſpielte im Streike d e

e
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ſeine Arbeitskräfte zu halten, in der zweiten Woche aber
ſchloſſen ſie ſich den Streikenden an. Der Streikleitung wurde
mitgeteilt, daß dieſer Unternehmer ſeine Leute mit Gummi-
knüppeln ausgerüſtet hatte zum Schutze gegen die Streikenden.
Die Zweifel, die die Streikleitung hierin legte, wurden durch
folgenden Brief, der im Original vorliegt, beſeitigt:

„Bremen, den 25. März 1013. Hr. Hier.
Möchte Sie erſuchen, den Jhnen zum Schutze gegen die

Streikenden geliehenen Gummiknüppel unverzüglich zurück-
zuliefern, andernfalls ich genötigt wäre, gegen Sie Anzeige
wegen Unterſchlagung zu erſtatten. pr. Chr. Schwenker,

M. Kaſſen.“
Die Unternehmer werden bei ihrer Materialſammlung für

ein Verbot des Streikpoſtenſtehens auch dieſes Dokument
hoffentlich nicht vergeſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 2. April 1913.

Landtagswählerliſten einſehen!
Die amtlichen Wählerliſten liegen nur am 2., 3. und 4. April

von vormittags 8 bis nachmittags 6 Uhr ununterbrochen in
dem Bureau 8, Großer Berlin 11, part. (Muſeumsgebäude),

Zimmer 3, öffentlich aus. Nur innerhalb dieſer drei Tage iſt
es möglich, eine Berichtigung der Liſten zu verlangen. Alſo
ſeht rechtzeitig die Liſten ein.

Wer keine Zeit hat, ſchreibe ſeinen Namen in eine der in den
wiederholt bekanntgegebenen Lokalen ausgelegten Einzeich-
nungsliſten ein. Dann beſorgen Funktionäre des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für ihn die Einſichtnahme. Aber ſäume
keiner, es iſt die höchſte Zeit, ſich das Recht zu
ſicher n! Die Liſten liegen aus:

Jm Reſtaurant Streicher, Kl. Klausſtraße 7.
Kautzſch, Martinsberg 6.
Goldene Kette, Alter Markt 11
Haaſe, Mansfelder Straße 11.
Lohſe, Jakobſtraße 28.
Emmerich, Bertramſtraße 18.
Sachſe, Lerchenfeldſtraße 14.
Beyer, Liebenauer Straße 166.
Angermeyer, Merſeburger Straße 54.
Leitzbach, Streiberſtraße 25.
Winkler, Delitzſcher Straße 19.
Steitz, Ludwig-Wucherer-Straße 26.

Krauſenſtraße 4
Henſel, Unterberg 12.
Krüger, Breiteſtraße 17.
Volkspark, Burgſtraße 27.
Emmer, Eichendorffſtraße 19.
Bernſtein, Götſcheſtraße 3.
Lindenhof, Kröllwitzerſtraße 6.
Lepitz, Liebenauer Straße 4.
Weber, Merſeburger Straße 82.
Seydewitz, Gr. Berlin 14.
K. Weinrich, Böllbergerweg 30.
R. Müller, Böllbergerweg 23.
Albert Thate, Berliner Straße 31.

Zigarrengeſchäft Albrecht, Lindenſtraße 54.
Jungmann, Pfännerhöhe 33.
Leuſchner, Mittelwache 9.
Schneider, Beeſener Straße 23.
Bendlin, Torſtraße 43.

t Spengler, Geiſtſtraße 5.
Viktualiengeſchäft Gerig, Triftſtraße 28.
Jn der Buchhandlung, Harz 42-43.
Bei den Lagerhaltern der Konſumbvereine.
Jn der Expedition des Volksblattes ſowie
im Parteiſekretariat, Harz 42-43.

Für Arbeiter, die in Fabriken unter den Kollegen die Liſten-
einſichtnahme organiſieren wollen, ſtehen Einzeichnungsliſten
im Parteiſekretariat zur Verfügung.
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Der Tarifkampf im Baugewerbe.
Der neue Tarifvertrag- Entwurf für das Baugewerbe und

Aufſtellung von Lohnforderungen lautete das
Thema einer geſtern abend im großen Saale des Volksparks
abgehaltenen Verſammlung der Mitglieder des Deutſchen Bau
arbeiterverbandes. Jn der Verſammlung, die außerordentlich
ſtark beſucht war, herrſchte freudige Kampfesſtimmung;
handelte es ſich doch um Erörterung von Dingen, die den
Lebensnerv der Bauarbeiter ſtark berühren mußten. Der Ge-
ſchäftsführer des Verbandes, Genoſſe Deege, führte zunächſt
zur Klarlegung des Reichstarifentwurfs aus: Die Lohnfrage
iſt nicht nur eine materielle, ſondern auch eine Kulturfrage, die
jeden Arbeiter intereſſieren muß. Den Unternehmern iſt der
Lohnkampf ſtets ärgerlich. Frühere Ausſperrungen und
Streiks legen beredtes Zeugnis davon ab. Der Vorſtand des
Unternehmerbundes hat nun am 18. März zu dem neuen Ent-
wurf der Unparteiiſchen Stellung genommen und ihm zuge-
ſtimmt. Es werde jetzt notwendig, den hieſigen Bauarbeitern
die den hieſigen Unternehmern zu ſtellenden Forderungen zu
unterbreiten. Die Leitung der Organiſation ſei ſich dahin-
gehend einig geworden, bei den am Mittwoch beginnenden Ver-
handlungen für die Vertragszeit von drei Jahren, eine Er
höhung des Lohnes um 10 Pfg. pro Stunde und eine Ver-
kürzung der Arbeitszeit um 12 Stunde pro Tag zu verlangen.
Bezüglich der Verkürzung der Arbeitszeit könne darauf hinge-
wieſen werden, daß andere Berufe auf dieſem Gebiete den
Bauarbeitern bereits vorausgegangen ſind. Und die Lohn-
erhöhung könne mit der Teuerung der Lebensmittel, der Steige-
rung der Abgaben für Staat und Kommune, Steigerung der
Mieten und Erhöhung der Beamtengehälter begründet werden.
Längere Ausführungen zur weiteren Begründung der Forde-
rungen erübrigten ſich. Der Geltungsbereich des Halleſchen
Lohngebiets ſoll auf die Orte Nietleben, Dölau, Beeſen,
Ammendorf, Radewell, Oſendorf und Büſchdorf ausgedehnt
werden. Die hieſige Bauarbeiterſchaft möge die geſtellten
Forderungen gutheißen und ſie zum Wohle der geſamten Bau
arbeiter durchſetzen helfen. (Beifall.)

Jn der ſich an das Referat anſchließenden Diskuſſion wurde
die Lage der Bauarbeiter an der Hand einer im Volksblatt ver
öffentlichten Statiſtik Arbeitsloſigkeit bei Winterszeiten und
ſchlechten Geſchäftskonjukturen treffend beleuchtet.
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Der Gauleiter, Genoſſe Koch, ermahnte in einer ebenfalls
beifällig aufgenommenen Rede zur Einigkeit und zum ſtrengen
Feſthalten an den zu ſtellenden Forderungen. Halte man
Diſziplin und denke jeder daran, daß der Verband nicht nur
um einige Pfennig Lohn, ſondern um Lebensforderungen der
Arbeiter kämpfe. Wenn das Unternehmertum jetzt die Bau
arbeiter mit dem Hinweiſe auf die äußerſt niedrig liegende
Baugelegenheit abzuſpeiſen verſuche, ſo gelte es ſich energiſch
zur Wehr zu ſetzen. Aber denke jeder ſtets daran, daß das
Unternehmertum mit Macht zum Kampf rüſte. Man kennt ja
ſchon genügend die Schleichwege und Manöver des feilſchenden
Unternehmertums. Dieſem
müſſe der organiſierte Arbeiterkampf entgegengeſetzt werden.
(Lebhafte Zuſtimmung.)

Aus der ganzen Diskuſſion leuchtete Einmütigkeit und Zu
ſtimmung zu den geſtellten Forderungen hervor und alle Redner
erklärten in dem eventl. kommenden Kampf ausharren zu
wollen. Nach einem nochmals ermunternden, treffenden
Schlußwort des Genoſſen Deege erreichte die impoſante Ver-
ſammlung ihr Ende.

Die Probewochen des Lehrlings und ſeine Freiheit.
Vom Metallarbeiterverband wird uns geſchrieben: Alljähr

lich ſtrömt eine große Zahl der Schule entlaſſener junger Leute
der Metallinduſtrie zu. Eltern und Vormünder ſind der
Meinung, daß die jungen Leute als Schloſſer, Dreher, Schmiede
uſw. am eheſten ihr Fortkommen finden können. Viele dieſer
Metallarbeiter erreichen aber nicht das Mindeſtmaß von
Leiſtungsfähigkeit, um ſich ſpäter durchſchlagen zu können. Jn
der Lehrzeit werden ſie als billige Arbeitskräfte
ausgebeutet, auf die Ausbildung wird vielfach keine Rück
ſicht genommen. Beſonders kraß iſt die Lehrlingsausbeutung
bei den Bauſchloſſern. Abgeſehen davon, daß nach Oſtern meiſt
ein ſtarker Zuzug von jungen Metallarbeitern aus den Be-
amtenkreiſen kommt, glauben auch ſehr viele Arbeiter, daß bei
den Bauſchloſſern noch der goldene Boden des Handwerks vor
handen iſt. Bei etwa 100 vorhandenen Gehilfen werden weit
über 300 Lehrlinge ausgebildet. Eine größere Anzahl Bau-
ſchloſſermeiſter, beſchäftigt überhaupt keine Gehilfen, aber 6, 8
oder 10 Lehrlingg werden ausgenutzt, um dem Lehrherrn ein
beſchauliches Daſein zu verſchaffen. Tagelang kümmert ſich
kein Menſch um dieſe jungen Leute. Von einer Lehre kann
da nicht die Rede ſein. Sind vier Jahre vorüber, ſo ſtellt ſich
der unausgebildet gebliebene junge Bauſchloſſer an eine Bohr
maſchine oder er macht Nieten warm oder wird überhaupt nicht
mehr in der Metallinduſtrie beſchäftigt. Dieſes Verhältnis ent-
wickelt ſich von Jahr zu Jahr immer mehr zum Schaden der
Arbeiterſöhne.

Neuerdings hat ſich nun herausgeſtellt, daß manche Schloſſer
meiſter bei dieſer Art von Lehrlingszucht noch ſehr viel Zeit
übrig haben. Sie kundſchaften nämlich die Lebensführung der
Lehrlinge auch außerhalb der Arbeitszeit aus. Einige dieſer
jungen Arbeiter, die erkannt haben, daß ſie nach vierjähriger
Ausbeutungsperiode kurzerhand entlaſſen werden, um anderen
jüngeren Ausbeutungsobjekten Platz zu machen, haben ſich ihrer
Organiſation angeſthloſſen. Andere haben in der Lehrzeit ein
geſehen, daß ihre Schulbildung äußerſt dürftig iſt und ſie ſind
der freien Jugendbewegung nahegetreten, um einiges von dem
nachzuholen, was in acht Schuljahren verſäumt worden iſt. Die
Jnnungsmeiſter haben nun herausgeſchnüffelt, welche von
ihren Lehrlingen noch ſolchen Bildungstrieb in ſich fühlen und
man hat dieſe jungen Leute aufgefordert, entweder von allen
guten Beſtrebungen der Arbeiterſchaft abzulaſſen oder die
Lehre zu verlaſſen. Oft hat der Vater dann obendrein noch
eine Konventionalſtrafe zu zahlen.

Da nun die Lehrlinge zumeiſt auf vier oder ſechs Wochen
Probe eingeſtellt werden, ſo iſt ein Zurücktreten vom Vertrag
noch auf beiden Seiten möglich. Wir erſuchen nun alle Ar-
beiter, deren Söhne nicht vier Jahre rechtloſe Leib-
eigene eines Jnnungsmeiſters werden ſollen, ſich innerhalb
der Probezeit vor dem endgültigen Abſchluß des Lehrvertrages
im Bureau des Metallarbeiterverbandes zu erkundigen, damit
der verhängnisvolle Paragraph aus dem Lehrvertrag geſtrichen
werden kann

Die Wahl der Arbeiterverſicherungsvertreter
Die Vertreter zu den Organen der Arbeiterverſicherung hiel-

ten am Sonntag nachmittag im Engliſchen Hof die regelmäßige
Verſammlung ab, die gut beſucht war. Kollege Kleeis hielt
zunächſt einen Vortrag über das Verfahren bei den Wahlen der
Organe der Verſicherungsträger und der Beiſitzer zu den Ver-
ſicherungsbehörden. Er betonte darin, daß ſämtliche Wahlen
nach dem Verhältnisſyſtem vorgenommen werden und Männer
wie Frauen vom 21. Lebensjahre an wählen können und wähl-
bar ſind. Für die Frauen aber iſt leider die Einſchränkung,
die eine Rechtloſigkeit ſchlimmſter Art bedeutet, daß ſie zu den
Verſicherungsbehörden nicht wählbar ſind. Die Wahlzeit iſt
überall auf vier Jahre feſtgelegt. Wie früher, ſo auch nach der
R.V.O. iſt die Beſetzung aller Verſicherungsbehörden zur
Hälfte von Verſicherten und Arbeitgebern vorgeſehen. Eine
Ungerechtigkeit für die Verſicherten in den Landkrankenkaſſen
beſteht darin, daß die Vertreter von den Verſicherten nicht ſelbſt
gewählt werden, ſondern gnädigſt von der Behörde (Landrat
uſw.) ernannt werden. Ebenſo großes Unrecht für die Ar-
beiter iſt in der R.V.O. beibehalten, daß ſie zu den Vorſtänden
in den Berufsgenoſſenſchaften keine Vertreter ſtellen, alſo als
Verſicherte nicht den geringſten Einfluß auf den Verwaltungs-
apparat haben. Nur das unbedeutende Recht iſt eingeräumt,daß ſie zur Prüfung und Beſchlußfaſſung der linſallverütanes

vorſchriften erwählen dürfen, die jedes Jahr mindeſtens einmal
zuſammenberufen werden müſſen. Die Arbeiter müſſen darauf
dringen, daß die Unfallverhütungsvorſchriften einer fortgeſetz-
ten Beachtung und Prüfung unterzogen werden. Jn Zukunft
darf der Ausſchuß (ſeither die Generalverſammlung) zur Ver-
waltung einer Krankenkaſſe höchſtens 90 Perſonen betragen,
zum Verſicherungsamt ſind 12 Vertreter und zum Oberverſiche
rungsamt 50 Beiſitzer zu wählen. Die Beiſitzer der Oberver-
ſicherungsämter wählen die des Reichsverſicherungsamtes.
Kollege Kleeis erſuchte noch dringend, zu allen Aemtern nur
brauchbare Leute, namentlich auch die Kaſſenvorſtände zu ent
ſenden.

Zur näheren Jnformation über das ganze Wahlverfahren
ſoll die vom ZentralArbeiterſekretariat neu herausgegebene
und jetzt erſchienene gut aufklärende Schrift bezogen werden.
Beſtellungen ſollen die Mitglieder bis ſpäteſtens zur Verſamm-

Bee t Berend

organiſierten Unternehmerkampf

lung am Montag, den 28. April, im Engliſchen Hof machen.
Bei dem zweiten Punkt: Berichte über Sitzungen des Verſiche
rungs- und Oberverſicherungsamtes hatten die Kollegen Kauf
mann, Ernſt Stark' und Ul rich ſolche zu erſtatten. Zur
Verhandlung ſtanden insgeſamt 56 Unfall- und 7 Invaliden
ſachen. Davon hatten nur 10 vollen Erfolg, 6 einen teilweiſen,
6 wurden vertagt und 6 zur nochmaligen Unterſuchung bezw.
Begutachtung überwieſen. Daß die Verletzten ſo wenig zu
ihrem Rechte gelangen, liegt am rückſichtsloſen und unquali-
fizierten Verhalten mancher Arbeitgeberbeiſitzer, die faſt in
jedem Unfallverletzten einen Simulanten erblicken, der ihrer
Meinung nach unberechtigter Weiſe Rente beanſprucht. Unter
„Geſchäftlichem“ wurde beſchloſſen, im Juni eine Reiſe zur Be
ſichtigung des von der Verſicherungsanſtalt SachſenAnhalt neu
errichtenden EGrholungsheim Rodberg in Berka bei Weimar
zu unternehmen. Die Teilnehmer ſollen ſich bis zur Verſamm-
lung am 26. Mai bei dem Vorſtand des Vereins melden, dann
wird das nähere darüber noch bekannt gegeben. Die Anſchaf
fung eines größeren Vereinsſchrankes wird beſchloſſen.
Einige Vertreter hieſiger Krankenkaſſen, die als Gäſte an der
Verſammlung teilnahmen, erklärten ihren Beitritt zum Verein,
was jedem nur zu empfehlen iſt, der in den Organen der Ar
beiterverſicherung tätig iſt. Durch die vielſeitigen Vorträge und
Berichte kann man ſich die nötigen Kenntniſſe erwerben. Der
Monatsbeitrag des Vereins beträgt nur 10 Pfennig, die Ver
ſammlungen finden im Sommerhalbjahr jeden letzten Montag
im Monat im Engliſchen Hof ſtatt.

Zur Volksvorſtellung
im Stadttheater nächſten Sonntag, den 6. April, nachmittags,
ſind Billetts gegen Vorzeigung des Mitgliedbuches einer Gewerk-
ſchaft bis Donnerstag mittag 1 Uhr im Arbeiterſekretarigt,
Harz 42/43, zu haben. Aufgeführt wird Schillers wirkungsvolles
Trauerſpiel Maria Stuart.

Die Arbeiter-Samariterkolonne Halle hält am Freitag, den
4. April, die Prüfung ihrer Winterkurſusteilnehmer unter
Leitung des Herrn Dr. Urbatis ab. Am Freitag, den 18. April,
findet der Anfang des Sommerkurſus ſtatt. Die Kurſe haben
den Zweck, Perſonen auszubilden in der erſten Hilfeleiſtung bei
inglücksfällen und plötzlich auftretenden Krankheiten. Alle

diejenigen, die daran teilnehmen wollen, können ſich in der Mit-
liederver ſammlung am Freitag, den 11. April, in der
Holdenen Kette am Alten Markt oder in der Wohnung des

d genden O. Hönemann, Lerchenfeldſtraße 11, jederzeit an
melden.

Sprechſtunden Aenderung der Poliklinik. Jn der medi-
ziniſchen Poliklinik am Franzoſenweg ſind die Sprech-
ſtunden jetzt wie folgt feſtgeſetzt: für bereits in Behand-
lung befindliche Kranke wochentäglich von 8 bis 9 Uhr vor-
mittags; für neu ſich meldende Kranke wochentäglich von
11 bis 1 Uhr mittags. Die Leitung der Klinik bittet, dieſe
Aenderungen zu beachten.

Warmpwaſſer auch für Kleinwohnungen. Eine für Klein
wohnungen in Frage kommende Warmwaſſeranlage muß zu-
gleich warmes Waſſer für die Küche abgeben wie auch warmes
Waſſer für die Zubereitung des Bades. Hier hat die Gas-
technik neuerdings billige Warmwaſſerapparate auf den Markt
ebracht, die über der Waſſerleitung angebracht, nur geringen
latz in Anſpruch nehmen. Der Warmwaſſerapparat t

einen beweglichen Ausflußarm, ſo daß man warmes Waſſer
nach Belieben in eine Wanne oder in ein anderes Gefäß laufen
laſſen kann. Das von dem Apparat gelieferte heiße Waſſer
iſt vollkommen rein, ſo daß es auch für Küchenzwecke unbedenk-
lich verwandt werden kann. Da heute faſt überall Gaskocher
in Gebrauch ſind, welche jedoch meiſt ohne Warmwaſſererhitzer
ſind, ſo wird ein ſolcher Warmwaſſerapparat als Ergänzung
überall ſehr willkommen ſein. Er liefert das warme Waſſer
zum halben Preiſe und über zehnmal ſo ſchnell wie ein Gas-
kocher, erleichtert alſo die Arbeit der Hausfrau ganz weſentlich.Dieſe einfachen wie auch eleganten Ausführungen nd auf der

Ausſtellung moderner Gasapparate in der Volksſchule an der
Neuen Promenade zu ſehen und werden gern vorgeführt.

Ueber einen gefährlichen Halleſchen Ein- und Ausbrecher
meldet man uns aus Kopenhagen folgendes: Der Arbeiter
Ferdinand Engel, der am 20. Dezember v. 4 von der Straf-
kammer in Halle wegen ſchweren Einbruchs zu 15 Jahren
Zuchthaus verurteilt worden war, dem es aber gang vor An
tritt ſeiner Strafe zu entfliehen, wurde in Ribe (Dänemark)
rer Jm Unterſuchungsgefängnis gelang es ihm aber
wieder, aus dem Gewahrſam zu entfliehen, und man weiß nicht,
wohin er ſich gewandt hat.

Fahrgeldeinnahme der ſtädtiſchen Straßenbahn. Die Ein
nahmen im März 1913 beliefen a auf 50277 Mk. en
45 263,75 Mk. im März des Vorjahres; alſo mehr 5013,25 Mk.
Die Geſamteinnahmen von Januar bis März 1913 betrugen
137 928,50 Mk. gegen 132 927,85 Mk. Die Steigerung gegen das
Vorjahr beträgt ſomit 5000,65 Mk. Die Fahrgeldeinnahme
der A. E.“G. Stadtbahn Halle betragen vom 1. bis
31. März 97 266,75 Mk., vom 1. bis 81. März 1912 89 996,65 Mk.
1913 mehr 7270,10 Mk. Vom 1. Januar bis 31. März 262 063,75
Mark, vom 1. Januar bis 31. März 1912 249 038,16 Mk., 1918
mehr 13 025,60 Mk.

Jm Apollotheater begann geſtern abend die Kölner luſtige
Bühne unter Peter Prangs Leitung ihr Gaſtſpiel mit der
tollen dreiaktigen Burleske Madame Knaſter. Wer von
Natur aus ernſt geſtimmt iſt und ſich einmal tüchtig auslachen
will, der kommt hier zweifellos auf ſeine Rechnung. Der Jn-
halt des Stückes iſt kurz folgender: Der Rentner Anton Bollig
aus Köln iſt mit Hermine, der Tochter der früheren Tänzerin
Amanda Knaſter, verheiratet. Sein Jugendfreund, Franz
Halbing, iſt ebenfalls ſterblich in Hermine verliebt. Die Ver
heiratung ihrer Tochter will nun Madame Knaſter ganz ge
hörig geſchäftlich für ſich ausnutzen. Das gibt ein ſolches
buntes Durcheinander, eine ganze Serie komiſcher Zuſammen
ſtöße und ulkiger Szenen, ſo daß eine wirkliche ilderung
des Ganges der Handlung wegen des Raumes viel zu weit
führen würde und einfach unmöglich iſt. Schließlich heiratet
Franz Halbing, der Jugendfreund Bolligs, trotz aller Verwicklungen e noch ſeine Hermine. Sämtliche Darſteller,
in allererſter Linie aber Herr Direktor Prang, mit ſeinem
urwüchſigen rheiniſchen Humor und Dialekt, ſowie ſeiner köſt-
lichen Mimik, riefen in den vielen Verwechſlungen und Ver-
wicklungen vom Anfange bis zum Schluſſe immer wiederwahre Lachſalven hervor. Die Scene ik wurde exakt
zu Gehör gebracht. Der Beſuch konnte, den Leiſtungen ent
ſprechend, beſſer ſein.

Walhalla- Theater. Die geſtrige Erſtaufführung der großen
Originalpoſſe „Große Roſinen“, mit Geſang und Tanz ſin
3 Akten von Rudolf Bernauer und Rudolf Schanzer, brachte für
die Darſteller einen vollen Erfolg. Die einzelnen Rollen waren
gut einſtudiert und auch das Geſamtſpiel klappte. Beſonders er
wähnen möchten wir die Hauptperſon Fritz Schaumſchläger mit
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ſeinen großen Roſinen, um den ſich die ger Handlung dreht,
eund ſehr wirkungsvoll von Herrn Baars geſpielt wurde. Natür

lich werden die Millionen Schaumſchlägers wie leider ſehr oft
a zu Waſſer. Schöne Leiſtungen waren der Tanzmeiſter Zirken
draht des Herrn Langendorff und die Pauline des Frl. Walidt.
Der ſüßlich frömmelnde Theophil Lieſegang, der jedoch in Wirk
lichkeit ein ganz ſkrupelloſer Geſchäftsmann und arger Schürzen
jäger iſt, wurde von Herrn Neiſſer vorzüglich wiedergegeben.
g. erwähnen wäre nöch die Jnhaberin der gemütlichen,

nſion, Frau Kettelzahn, die von Frl. Bojé dargeſtellt wurde.
Von den Geſangsſchlagern gefielen beſonders: „Pauline geht
tanzen“, das StadtbahnCouplet und „Mädel, jung gefreit.“ Ver
ſchiedene „Schlager“ mußten infolge des ſtarken Beifalls wieder
holt werden, wie überhaupt das Publikum den Darbietungen
reichen Applaus zollte. Die Muſik paßte ſich dem ganzen Durch
einander der Handlung gut an. Vielleicht ließen ſich aber die
langen Pauſen doch etwas abkürzen.

Stadttheater. zum letzten Male Profeſſor Bernhardi.
Donnerstag zum enefiz für Oberregiſſeur Theo Raven Erſt-
aufführung Theodor Körner, Oper in 3 Akten (5 Bildern) von
Alfred Kaiſer. Dieſem neuen Werke des Dichterkomponiſten
von Stella maris bringt man nach dem großen Se den die
beiden Opern ſeit den Erſtaufführungen in Düſſeldorf und
Breslau gehabt haben, großes Jntereſſe entgegen. Zahlreiche
auswärtige Bühnenleiter haben ihr Erſcheinen zur morgigen
Premiere zugeſagt. Freitag geht Filmzauber, Sonnabend
Oberon (zum letzten Malel!) in Szene. Sonntag nachmittag
Volksvorſtellung Maria Stuart. Abends zum erſten
Male wiederholt Theodor Körner.

Selbſtmordverſuche. Die Arbeiterehefrau Peter aus der
Schützenſtraße hat geſtern nachmittag aus einer Flaſche Lyſol
getrunken, in der Abſicht, ſich zu vergiften. Da ſie noch Lebens-
zeichen von ſich gab, wurde ſie mittels ſtädtiſchen Kranken-
wagens der Klinik zugeführt. Angeblich iſt ſie von ihrem Ehe-
mann fortgeſetzt mißhandelt worden; deshalb wollte ſie ſich das
Leben nehmen. Die Frau iſt jetzt jedoch wieder außer Lebens-
gefahr. Ein Dienſtmädchen unternahm in der Wohnung
ſeiner Herrſchaft aus nichtigen Gründen einen Selbſtmord-
verſuch durch Einnehmen von Sublimat. Das Mädchen wurde
de Wdkiſchen Krankenwagens nach dem Diakoniſſenhaus
geſchafft.

Folgen des Sturmes. Geſtern nachmittag wurde infolge
eines heftigem Windſtoßes ein Teil des Lattenzaunes des
Grundſtücks Talſtraße 10, der anſcheinend nicht genügend be
feſtigt war, auf den Bürgerſteig geworfen, wodurch zwei vor
übergehende Kinder im Geſicht und an den Beinen erheblich
verletzt wurden. Die Kinder wurden in ein benachbartes Grund
ſtück gebracht und von dort von Angehörigen abgeholt.

Ausgefleddert. Einem Eiſenbahnbeamten wurde geſtern
in einem Café die Brieftaſche mit 370 Mk. geſtohlen. Der
Beamte hatte mit einem unbekannten Mann eine Bierreiſe
gemacht und war ſchließlich in dem Café eingeſchlafen. Dieſe
Gelegenheit hatte der Unbekannte zum Stehlen benutzt. Der
Beamte hatte ſein Vierteljahrsgehalt bei ſich. Die Er
mittlungen nach dem Täter waren bisher vhne Erfolg.

Von der Straße. Geſtern nachmittag verſagte vor dem
Walhallatheater infolge Herausſpringens der Bremskurbel die
Bremſe eines Stadtbahnwagens der Linie 5. Der Wagen
überfuhr die Halteſtelle am Walhallatheater, konnte jedoch vor
dem Hauſe Gr. Steinſtraße 48 nach Wiedereinlaſſen der Brems-
kurbel zum Stehen gebracht werden. Die Vorübergehenden
wurden durch den Polizeipoſten und die Stadtbahnangeſtellten
rechtzeitig zum Ausweichen veranlaßt. Ein kleiner Handwagen
wurde angefahren, ohne Beſchädigungen zu erleiden. Der
Hund eines Studenten wurde in der Po x durch einen

adfahrer angefahren, wobei das Tier das rechte Hinterbein
brach. Das Tier wurde ſofort abgeſtochen und von einem vor
übergehenden Arbeiter fortgeſchafft. Vor Niemeyerſtraße 20
wurde von einem Laſtgeſchirr eine Gaslaterne umgefahren.

Diebſtähle. Aus einem Neubau in der Kleiſtſtraße wurden
in der Nacht zum 31. März von unbekannten Tätern ver-
ſchiedene umherliegende Handwerkszeuge geſtohlen. Jn den
Wohnräumen einer Schankwirtin iſt geſtern nachmittag 4 Uhr
ein Einbruch verübt worden. Den Dieben ſind 20 Mk. Geld,
eine Damenuhr und zwei goldene Broſchen in die Hände ge-
fallen. Des Einbruchs verdächtig ſind drei junge Leute, die ſich

kurz vorher in der Schankwirtſchaft aufgehalten haben.

Osmünde. Erſt Freiſprechung, dann neun
Monate Gefängnis. Der 28jährige Maurer Otto Heyne
aus Osmünde geriet in der Nacht zum 21. Oktober v. J. mit dem
Flurhüter Heyter aus Schwoisſch in der Nähe von Grö-
bersauf dem Heimwege aus einem dortigen Gaſthof in Streit.

Der Flurhüter, ein Angeſtellter einer Wach und Schließgeſell
ſchaft, gab mehrere Revolverſchüſſe in die Luft ab. Hehne verſetzte ihm darauf mehrere Meſſerſtiche in den Hinterkopf. Ein

Stich war ſo heftig, daß die Spitze der Meſſerklinge abbrach
und in der Wunde ſtecken blieb. Auch an einem Finger der
rechten Hand wurde der Flurhüter durch eine Schnittwunde
verletzt. Er mußte ſich mehrere Wochen lang ärztlich behandeln
laſſen. Trotz der Schwere der Verletzungen ſprach das hieſige
Schöffengericht Hehne frei, weil er in n andelt habe,
wenn nicht in wirklicher, ſo doch in vermeintlicher. Das frei
ſprechende Urteil focht der als Nebenkläger zugelaſſene Flur
hüter durch Berufung an. Die Strafkammer kam zu einer
ganz anderen Auffaſſung wie das Schöffengericht. Durch die
Schreckſchüſſe des Flurhüters habe Heyne ſich nicht ernſtlich be
droht fühlen können und nach ſeiner eigenen Angabe auch nicht
wirklich bedroht geführt. Er habe daher ohne Not zum Meſſer
gegriffen und es in ganz brutaler Weiſe gebraucht, ſo daß der
Geſtochene ſchwer gefährdet wurde. Der Staatsanwalt be-
antragte mit Rückſicht auf die bisherige Unbeſtraftheit Heynes
50 Mark Geldſtrafe. Die Strafkammer erkannte indes auf die
unglaublich hohe Strafe von neun Monaten Gefäng-
nis, da Meſſerſtechereien nicht milde beurteilt werden dürften.

Löbejün. Tödlicher Unfall beim Umzug. Als heute
morgen die Familie Zabora beim Umzug in Merbitz ankam
ſcheuten die Pferde vor einem Automobil. Zwei noch nicht
ſchulpflichtige Kinder der Familie gerieten unter den Wagen:
das eine Kind wurde getötet, das andere ſchwer verletzt.
Die Eheleute haben zwei Kinder bereits früher durch Ertrinken
im hieſigen Steinbruchswaſſer verloren. Bei einem anderen
Umzuge fuhren die Wagen nicht weit genug voneinander. Jn-
folgedeſſen wurde eine Frau mit ihrer Tochter vom Sofa her
untergeſchleudert und verletzt. Da die Fahrt über Land vor
ſich ging, ſo hatten ſich beide aufs Sofa geſetzt, um den weiten
Weg nicht zu Fuß zurcklegen zu müſſen. Die Verletzten blute-
ten ſtark.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Böcke als Gärtner. Jn der letzten Zeit wurde ſehr viel über
Wilderer in der Umgebung von Halle, Eisleben uſw. geklagt
und zur r tung wurden von den Gerichten erhebliche
Strafen verhängt. Daß es aber nicht immer nur gewöhnliche
Wilderer ſind, die dem nächtlichen Jagdſport nachgehen, ergab
die geſtrige Strafkammer-Sitzung, in der zwei Perſonen wegen
Jagdvergehens angeklagt waren, die zur Beſchützung und Be
wachung des Eigentums und der Jagden angeſtellt waren.

Jm erſten Falle wurde am frühen Morgen des 22. Dezember
vorigen Jahres der Nachtwächter Merten aus Böllberg, der
des Nachts bis 4 Uhr Dienſt hak, von einem Flurhüter auf

einem Ackerſtücke dabei betroffen, wie er einen Haſen aus einer
Schlinge nahm und ins Genick ſchlug, um ihn vollends zu töten.
Beim Anblick des Flurhüters warf M. den Haſen fort und ver-
ſuchte mit dem Fuße Erde darüber zu ſcharren. Er ſprach dann
den Flurhüter an und bat ihn, er möge ihn doch ja nicht un
glücklich machen. Später wurden noch ſechs Haſenſchlingen
aufgefunden. Auf die Anzeige des Flurhüters wurde der
Nachtwächter wegen Jagdvergehens angeklagt. Der Nacht-
wächter hat ſich vor längerer Zeit ſchon einmal eine Strafe
wegen agdvergehens zugezogen. Vor dem Schöffengericht
machte er geltend, er ſei bei ſeinem nächtlichen Rundgange
durch das Bellen ſeines Hundes auf einen Haſen aufmerkſam
gemacht, der auf einem Ackerſtücke in einer Schlinge zappelte.
Er habe ſich den Haſen geholt, um ihn ſpäter wieder abzuholen.
Das Schöffengericht glaubte ihm dieſe Darſtellung nicht, ſon
dern war der Anſicht, daß er ſelbſt die ganzen Schlingen geſtellt
habe. Wegen des ſehr groben Vertrauensbruches, der in einer
derartigen Verfehlung eines zum nächtlichen Sicherheitsdienſt
Beſtellten liege, hielt das Gericht eine Gefängnisſtrafe von drei
Wochen für nötig. Hiergegen legte M. Berufung ein. Die
Strafkammer erachtete es im Gegenſatz zum Schöffengericht
nicht für hinreichend erwieſen, daß M. ſelbſt die Schlingen ge-
ſtellt habe. Er erſcheine wohl des Schlingenſtellens dringend
verdächtig, doch könne es immerhin ſo ſein, daß er erſt durch
ſeinen Hund auf den in fremder Schlinge gefangenen Haſen
aufmerkſam gemacht wurde und dann der Verſuchung nicht

widerſtehen konnte, ihn zu holen. Keineswegs aber habe er
wirklich die Abſicht gehabt, den Haſen nachher abzuliefern. Der

Gemeindevorſteher ſtellte dem Nachtwächter jedoch ein günſtiges
Zeugnis aus. Die Gefängnisſtrafe wurde ſchließlich in eine
Geldſtrafe von 70 Mk. umgewandelt.

Jm zweiten Falle wurde ſogar ein Jagdaufſeher als Wil-
derer ermittelt. Als am Morgen des 3. November v. J. der
Förſter Ahrend von Unterteutſchenthal in dem dortigen Jagd-
revier nach Wilddieben auf der Lauer lag, ermittelte er den
Jagdauffeher Wilhelm Jahns von dort bei der Jagd auf
Haſen. A. hörte, wie gegen Sonnenaufgang ein Schuß fiel
und ſah dann, wie Jahns auf dem Wege von Schotterey in
verdächtiger Weiſe auf ihn zukam. Der Förſter ſagte dem Auf-
ſeher auf den Kopf zu, daß er nach Haſen geſchoſſen habe und
wies auf deſſen Ruckſack hin, in dem er zwei noch warme
Haſen hatte. Jahns verſuchte Komödie zu ſpielen und ſagte
dem Förſter: „Na, haben Sie denn den langen Markgraf, den
bekannten Wilderer, nicht geſehen Auf dieſen wollte Jahns
angeblich einen h abgegeben haben. Der Förſter wollte
den Aufſeher ſchließlich feſtnehmen; letzterer ſagte, er habe
„keine Zeit“ und machte ſich aus dem Staube. Nach erſtatteter
Anzeige wurde J. vom Schöffengericht wegen Aerger
ur Zahlung einer Geldſtrafe von 100 Mk. verurteilt. Seiner
ngabe, in jener Nacht auch nach Wilderern gefahndet,

wurde Glauben nicht beigemeſſen, da J. zu Unwahrheiten neige
und wegen verleumderiſcher Beleidigung bereits voxbeſtraft
ſei. Die von Jahns gegen das erſtinſtanzliche Urteil eingelegte
Berufung wurde verworfen.

Allerlei.
Die Fleiſchvergiftungen in Solingen.

Die Zahl der an Fleiſchvergiftung Erkrankten iſt noch erheb-
lich geſtiegen. Es ſind bereits 150 Krankheitsfälle im
geſamten Solinger Jnduſtriegebiet gemeldet. Ein großer Teil
iſt im Solinger Krankenhaus und in den Vororten unterge-
bracht. Der Fabrikarbeiter Joſeph Grober iſt bereits im
Solinger Krankenhaus geſtorben. Wie feſtgeſtellt, ſind die
Vergiftungen auf den Genuß von verdorbenem Pferde-
fleiſch (1) zurückzuführen.

So haben die Arbeiter die „Segnungen“ der agrariſchen
Wirtſchaftspolitik zu büßen!

Humor und Satire.
Der Mann. „Ach, Klara, wir hatten ein entſetzliches Aben

teuer heute nacht, ein Abenteuer mit einem Einbrecher,“ er
zählt Mrs. Fink. „Um 2 Uhr höre ich plötzlich einen unheim-

lichen Lärm und wache auf. Jch drehe das Licht an, ſehe mich
im Zimmer um, und denke Dir! die Beine eines Mannes
gucken unter dem Bette hervor.“

„Um Gottes willen, des Einbrechers Beinel“ „Aber nein!
harten die meines Mannes. Er hatte den Lärm auch
gehört!“

Der Herr Abgeordnete. „Haben Sie jemals gehört oder ge-
leſen, daß unſer Abgeordneter im Landtag das Wort ergriffen
hätte „Nie er macht es ſo wie ſein Dienſtmädchen.“
„Nanu?“ „Die ſchläft auch in der Kammerl“

Bedingungsweiſe. „Jſt Jhr Mann arbeitswillig?“ „Ja,
aber nur, wenn er niſcht zu tun hat!“ (Kladderadatſch.

Die Milliarde.
Und jeder ſagt ſich: „Es iſt wahr
Es iſt kein Zweifel mehr:
Wir brauchen 'ne Milliarde bar

Fürs Heerl!“
Und jeder ſagt: „Fällt es auch ſchwer,
Und gibt es auch Verdruß,
Das Geld muß her, das Geld fürs Heer,

Es mußl“
Und jeder ſagt: „Nur frägt ſich's auch,
Wie kriegt man's im Galopp?
Das gibt im Parlament noch Krachl!

Und ob!“
Doch jeder ſagt: „Es muß halt ran!“
Als Jubiläumsgruß!“

Und jeder ſagt zum Nachbarsmann:
Zahl du's!“

(Karlchen in der Jugend.)

„am 16. April, 98/4 Uhr, Jahreskl. 1904, am 16. Ap

Letzte Nachrichten.
Die Flottendemonſtration gegen Montenegro.

Frankreich ſtimmt zu.
Paris, 2 April. Der Figaro meldet, daß die franzöſiſche

Regierung in dem geſtern abgehaltenen Miniſterrat infolge der
aus London, Petersburg, Rom und Berlin eingetroffenen Mit-
teilungen ihre Zuſtimmung zu der Flottendemon-
ſt rati on gegen Montenegro gab und die Botſchafter in Wien,
London und Petersburg von dieſem Beſchluß verſtändigt hat.

Wien, 2, April. Das Fremdenblatt ſchreibt u. a.: Die
raſcheſte Durchführung der Flottendemonſtration gegen Monte-
negro erweiſt ſich um ſo notwendiger angeſichts der Meldung
über eine fortgeſetzte ſtarke Beſchießung Skutaris ſowie der
ablehnenden Antwort Montenegros gegenüber den Forderun-
gen der Großmächte. Serbien nimmt, entgegen ſeiner aus-
drücklichen Zuſage, einem Beſchluß der Mächte hinſichtlich Alba-
niens ſich zu fügen, an den Kämpfen um Skutari
teil. Die Durchführung der Flottendemonſtration ſteht un
mittelbar bevor. Soweit bisher bekannt iſt, nehmen an der
Flottendemonſtration neben Oeſterreich- Ungarn auch
Jtalien, Deutſchland und Englandteil, von Frank-
reich ſteht noch die Entſcheidung aus, Rußland, das kein
Kriegsſchiff im Mittelmeer hat, wird ſich an dieſer Demon-
ſtration nicht beteiligen. Die Flottendemonſtration iſt
auch von allen Mächten beſchloſſen worden und trägt daher
einen internationalen Charakter. Die baldige Regelung der
Angelegenheit ſei um ſo notwendiger, als den Balkanſtaaten
kein Zweifel darüber gelaſſen werde, daß bei aller bisher ge-

zeigten Bereitwilligkeit der Mächte, billigen Wünſchen ent-
gegenzukommen, eine nachträgliche Vereitelung europäiſcher
Entſchlüſſe abſolut ausgeſchloſſen iſt.

Zerſtörung Skutaris durch „Eroberung“.
Wien, 2. April. Nach einem Telegramm aus Cetinje er-

rangen die Belagerer von Skutari geſtern „große Erfolge“. Die
fünf Forts am Taraboſch ſind bereits ein genommen wor-
den, der Fall der beiden übrigen kann ſtündlich erfolgen. Auf
dem großen und kleinen Bardanjolt ſowie bei Brditza rücken die
Montenegriner und Serben „erfolgreich“ vor. Die Stadi
brennt an mehreren Stellen.

J -„xx—x;v—x—vmjhj|f["rBriefkaſten der Redaktion.
Unſere Mit arbeiter und Berichterſtatter in der Provinz

werden erſucht, ihre ſpezialiſierten Rechnungen für das abge-
laufene Vierteljahr an uns umgehend einzureichen.

Redaktion.
—v„-- W——uuMnÖ—— Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.
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Bergeudet nicht Eure freie zeit!

Benutzt die Arbeiter-Bibliotheken!
L
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Kontrollverſammlungen
in der Stadt Halle.

Für die in der Stadt Halle nebſt Vororten Giebichenſtein,
Trotha, Kröllwitz und Gut Gimritz wohnenden Mannſchaften in
den Germaniaſälen, Große Steinſtraße 27/28. Spezialwaffen.
Am H. April, 8/2 Uhr, für die Mannſchaften der Jahreskl. 1900,
am 9. April, 10 Uhr, Jahreskl. 1901 u. 1902, am 9. April, 11 Uhr,
Jahreskl. 1903, am 10. April, 8/2 Uhr, Jahreskl. 1904, am 10. April,
9 Uhr, für die Unteroffiziere und UnteroffiziersAſpiranten der
Jahreskl. 1900 bis 1904, am 10. April, 11 Uhr, für die Mann
ſchaften der Jahreskl. 1905, am 11. April, 8/2 Uhr, Jahreskl. 1906,
am 11, April, 9*/4 Uhr, Jahreskl. 1907, am 11. April, 11 Uhr,
Jahreskl. 1908, am 12. April, 8 Uhr, Jahreskl. 1909, am 12. April,
9/4 Uhr, Jahreskl. 1910, 1911 u. 1912, am 12. April, 11 Uhr, für
die Unteroffiziere und Unteroffizierafpiranten der Jahreskl. 1905

bis 1912. dProvinzial-Jnfanterie einſchließlich Maſchinengewehr
kompagnien). Am 15. April, 8/2 Uhr, für die Mannſchaften der
Jahreskl. 1900, am 15. April, 10 Uhr, Jahreskk. 1901, am 15. April,
11 Uhr, Jahreskl. 1902, am 16. April, 8/2 Uhr, a 1903,

ril, 11 Uhr, für
die Unteroffiziere und Unteroffizieraſpiranten der Jahreskl. 1900
bis 1904, am 17. April, 8/2 Uhr, für die Mannſchaften der Jahres
klaſſe 1905, am 17. April, 10 Uhr, Jahreskl. 1907 (Jahreskl. 1906
ſiehe weiter unten unter „Landwehr Zeughaus“), am 17. April,
11 Uhr, Jahreskl. 1908, am 18. April, 8 Uhr, für die Mann
ſchaften der Jahreskl. 1909, deren Namen mit den m
ſtaben A bis K beginnen, am 18. April, 98/4 Uhr, r 1909,
Anfangsbuchſtaben L bis Z, am 18. April, 11 Uhr, für die Unter
offiziere und Unteroffizieraſpiranten der Jahreskl. 1905 und 1907

(Jahreskl. 1906 ſiehe unter c. r am 19. April,812 Uhr, für die Mannſchaften der Jahreskl. 1910, 1911 u. 1912,
deren Namen mit den Anfangsbuchſtaben A bis K. beginnen, am
19. April, 9*/4 Uhr, Jahreskl. 1910, 1911 u. 1912, mit den Anfangs-
buchſtaben L bis Z, am 19. April, 11 Uhr, für die Unteroffiziere
und Unteroffizieraſpiranten der Jahreskl. 1908 bis 1912.

Erſatzreſerve aller Waffen. Am 21. April, 8 Uhr,
Jahreskl. 1900. Am 21. April, 10 Uhr, Jahreskl. 1901. Am
21. April, 11 Uhr, Jahreskl. 1902. Am 22. April, 8, Uhr,
Jahreskl. 1903. Am 22. April, 95, Uhr, Jahreskl. 1904. Am
22. April, 11 Uhr, Jahreskl. 1905. Am 23. April, 8/2 Uhr,
Jahreskl. 1906. Am 23. April, 9 Uhr, Jahreskl. 1907. Am
23. April, 11 Uhr, Jahreskl. 1908. Am 24. April, 28 Uhr,
Jahreskl. 1909. Am 24. April, 9 Uhr, für die Erſatzreſerviſten
der Jahresklaſſen 1910, 1911 und 1912, deren Namen mit den
Anfangsbuchſtaben A bis K beginnen, am 24. April, 11 Uhr, die-
ſelben mit den Anfangsbuchſtaben L bis Z.

Für Militär-Jnvaliden und Militär-Rentenempfänger.
Am 14. April, 11 Uhr, für ſämtliche MilitärJnvaliden und Militär
Rentenempfänger aus der Stadt Halle, die der Reſerve, Land
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Jeden Tag eine andere
feine anregende Sauce!

ln

willEin delikates Abendessen

einige Erfinder und Hersteller: Houssedy Schwarz, Rotti-Geseills
auch Ateste Fabtik der echten, anerkannt ersten Rottj-Bouilton-Würlel, Suppen u. Mürre,
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Ueberall erhältlich!
W95

biger Art zusammen mit ein. der neuen, sof. fertigen

Abwechselungsreiche, angute, billige Küche! Rotti- u
chaſft m. b. H., München

ohne große Kosten, äußerst nahrhaft u. von leich-
M.ter Verdaulichkeit bilden heiße Würstchen belie- in m.
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und Sceewehr 1. Aufgebots und der Erſaßzreſerve angehören und
auf Zeit, d. h. bis 1913, 1914 oder 1915, anerkannt ſind.

Landwehr-Zeughaus, n II. am Roßplatz. Am 25. April,und zwar: 7 Uhr vorm. für ünteroſfiziere, 8 Uhr vorm. fürdie Mannſchaften der hein 1900 der ProvinzialJnfanterie

aus der Stadt Halle (Saale) zwecks Einkleidung einer kriegsſtarken
Kompagnie.

Jm Kreiſe Eckartsberga.
n Laucha im r am 5. April, 8 Uhr, für dieOrtſchaft: Hirſchroda in Bibra im Deutſchen Kaiſer am 5. April,

11 Uhr, für die Ortſchaften B Bibra Borgau, Bucha, Burkersroda,
Krawinkel, Dietrichsroda, Kalbitz, Kloſterhäſeler, Pleismar, Sau
bach, Schimmel, Steinbach, Steindurg. Marienroda, Wallroda;

gung e Marie 3 mit h Sügr e
Köll e üigend r l.

e aften: e endorf; in tü geh T e S e die et e
n;W 2 UhrBeichlin her

illingſtedt; in
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m e e
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ar nie am 10.
e

OberJ sVaſſendauſen im mee n am 8. Sprit a ühr, S S d e e S e de s
ür die Ortſchaften Burgheßler, Hohndor rtsberga m shauſe ein ehe im ü e amRatskeller am 8. April, 12 ühr, für die Hrſeeſter: Auekſtedt, u r i die d Allerſtedt, Donndorf, e dem n Gncbee Berecſen i iſt

Braunsroda b. E., er 3 h eBurgholzhauſen, Eckartsberga, Frankroda, ch, Hechenderf, üihitede ſterDonndorf- Langenroda,

Warnung
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Ee Kommen Boutllon-Wärfel in den Handel, deren Verpaekung der-
jenigen von MAGGIs BRouillon-Wärfeln täasehend naehgeahmt ſet.
Wer sicher sein wir die unübertroffoneon MAGGIs Bouillon
Würfel zu erhalton, verlas diese auedrüoklioh und achte
auf den Namen MAGGIi sowie die Sohutzmwarke Kreuzstern.

Umzug
billige

Gardinenstangen

Vitragenstangen

Stufenleitern

Wachstuchdecken

Kleiderleisten

Fortierenstangen

Paneelbretter

Handtuchhalter

Wandspiegel

flaſle, Leip

Preise.

95 50
65 38

Stufe 1.30

1.60 85

1.00 50

5.25 225

5.00 o
200 100
3.00 150

C. F. Ritter
Leipzigerstr. 90.

M do Rabatt Spar- Voreins,

Geschàfts-Verlegung.
Einem geehrten Publikum zur gefl. Nachricht, daß ich meine

Rind u. Schweineſchlächterei
dorferstrasse 10 nach

habe.
M Torstrasse 49

wird mein eifriges Beſtreben ſein, die mich beehrende Kunddpaſt durch gaie Ware zufrieden zu ſtellen. Mitgl. d. J
ab.Sp.Ver.

Richard Scehiller.Sireienferiige delfarben
in allen

o Emailll
Nuancen

er Lack
Fnboben Lacfarke

trocknet über r eKilogramm 1 er v 1.850 Mark, beiMark, empfiehltMax Radier, farbonhandlung,
Hallo a. Se Ranniſcheſtraße 2.

Eine Frage?
Brauchen Sie ein wirklich

fagen Stüek Werkzeug Sie
Fſen dieſes preiswert bei

parmann,neben der Walhalla.

Ohirurgisohe
Gummi waren.

e nur im erig,h

Gruceöken, ſarkugrhanin
in allen Größen und Preislagen.

a Fenstel jr, 3ftglCe, hof 8.
Kautfe 70Papier, Bächer, Lampen, Rioen,

Gummi, Metalle und Folle.

Herm. Rein,hellen Fiedis en

es. 1000
Rosen

in geſtreift Leder, Zwirn, Strucks und Pilot,
verkaufe in vier Poſten zu folgenden ſpottbilligen Preiſen

2. Poſten
Jede Hoſe

125

1 We
Jede Hoſe

165

4. Poſten
Jede Hoſe

3. Poſten
Jede Hoſe

270

Empfehle einenLanz gewaltigen Poſten elegante Ktotfuoren We t

la engch
Markt 25. Im Roten Turm. Markt 25.

e 2 nu h n 1 x franko

Blutreinigung
und RheumatismusGlas für eine

Erhältlich in

ngerem Ge

3

Gratismuster verlange man direkt v. Dresden A. 8.
Depots in Halle a. S.. Engel Apothekoi W 7äwenzoiüern-Apothetts, n -Apoth,
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Zur gefl. Kenntnis, dass ich mit dem heutigen Tage die

Destlllatlon Merseburgerstr. le
selbst Ubernommen habe.Hermann none.

von Hallorla-Flohtöter!
Gegen Bett- und Hundeföhe

vorzüglick.
Dose O. 25. Gr. Dose 1. 00.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 77

Aus der Provinz.
Der Verband der Gemeinde und Staatsarbeiter

a am Sonntag in Stendal eine von 20 Delegierten be
achte Gaukonferenz ab. Den Bericht über die Entwicklung im

au

Eine Reihe on Erfolgen iſt durch die Organiſation in Magde
burg zu verzeichnen und doch wurden die Lohnverhältniſſe in
Magdeburg als ſtark verbeſſerungsbedürftig bezeichnet. Aehn
lich lauten die Berichte aus den Städten Sanger-
hauſen, Burg, Rathenow, Stendal, Aſchersleben, Quedlin
burg, Wittenberg Nordhauſen, Köthen, Staßfurt, Deſſau,
Wernigerode u. a. m. Am traurigſten liegen die Verhältniſſe
in Halberſtadt, wo es außerordentlich ſchwer ſei, die ſtädtiſchen

rbeiter zu organiſieren. An einer Anzahl von ſtädtiſchen
erwaltungen wurde ſcharfe Kritik geübt. Redner wünſchte,

daß in nächſter Zeit auch die Organiſationsbeſtrebungen bei
den Staatsarbeitern Fortſchritte machen möchten und daß die
Kollegen unentwegt die Intereſſen der ſtädtiſchen Arbeiter hoch
halten möchten.

Jn der Diskuſſion wurde von den Vertretern aus Deſſau,
Magdeburg, Halberſtadt, Quedlinburg und Wittenberg viel
grrlagt über die Unduldſamkeit der ſtädtiſchen Behörden, über
die leider noch überall vorhandene Liebedienerei und die hier
und da unter den nichtigſten Gründen beliebte Abſchiebung von
Arbeitern, die für die Jntereſſen ihrer Mitarbeiter eingetreten
ſind. Der Verbandsvorſitzende Mohs faßte alle in der Dis-
kuſſion geäußerten Punkte zuſammen und verbreitete ſich über
die allgemeinen ungünſtigen Verhältniſſe der ſtädtiſchen Ar-
beiter. Viel Schuld liege an der Lauheit der Kollegen ſelbſt,
wenn r Forderungen nicht erfüllt würden. Die Forde-
rungen auf Verkürzung der Arbeitszeit und Erhöhung der
Grundlöhne ſollen und dürfen für die nächſte Zeit nicht aus
dem Auge gelaſſen werden. Angeſtrebt ſoll werden der Ab
ſchluß von Tarifverträgen. Sodann hielt der Verbandsvor-
ſitzende einen Vortrag über: Der Gemeinde- und Staats-
arbeiterverband im Kampfe gegen die Gründungen der gegneri-
ſchen Gewerkſchaften. Redner gab ein zahlenmäßiges Bild von
der Zerſplitterung, die noch unter den Gemeindearbeitern vor
handen iſt. An einer Reihe von Beiſpielen zeigte er, wie die
Stoßkraft der Zentralverbändler unter dieſer Zerſplitterung
u leiden hat. Um den chriſtlichen, gelben und Hirſch-Duncker-ſchen Gewerkſchaften mit Erfolg entgegenzutreten und um die

in den Betrieben noch vorhandene Günſtlings- und Protektions-
wirtſchaft zu beſeitigen, empfiehlt der Referent, mehr Auf-
klärung zu verbreiten. Jn der Diskuſſion beſchäftigten ſich
die meiſten Redner mit den vorhandenen Grenzſtreitigkeiten
und brachten Wünſche vor zur Förderung der Jugend-
bewegung. Die nächſte Gaukonferenz findet in Magdeburgſtatt. Arre wurde beſchloſſen, daß der Verbandsvorſtand nach

Möglichkeit alljährlich eine Agitationstour durch den Gau
machen möge.

Herabſetzung des Bürgerrechtsgeldes.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Stadtverordnetenver-

ſammlung zu Teuchern richtete kürzlich an den Magiſtrat
den Antrag, den Stadtverordneten eine Ermäßigung des
Bürgerrechtsgeldes vorzuſchlagen. Bisher betrug es 9, 15 und
20 Mk. Jnfolge der Anregung wurde es auf 5 Mk. für die
dritte Abteilung, 10 Mk. für die zweite und 15 Mk. für die erſte
herabgeſetzt. Die Zuſtimmung des Magiſtrats ſteht noch aus.
Noch vernünftiger wäre es geweſen, dieſe ungerechte Steuer
ganz aufzuheben.

Paſſendorf. Die Gemeindevertreter beſchäftigten
ſich in ihrer letzten Sitzung zunächſt mit der Aufſtellung des
Etats, der in Einnahmen und Ausgaben mit 24398 Mk. ab
ſchließt. Erhoben werden weiter 120 Prozent bezw. 180 Pro-
zent Zuſchläge zu den Staatsſteuern. Alsdann wurde die Be
ſchaffung von 30 neuen Feuerwehrhelmen endgültig beſchloſſen.
Der Fahrweg an der neuen Schule entlang ſoll gebeſſert wer
den. Wegen der Schullaſtenbeiträge der Stadt Halle teilte der
Vorſteher mit, daß durch eine mündliche Verhandlung nunmehr
die Baſis gegeben ſei, auf welcher eventl. eine gütliche Verein-
barung herbeigeführt werden könne. Die ſchon vor Jahren
einmal in Ausſicht genommene Ausarbeitung einer Straßen
reinigungs Ordnung wurde vertagt. Der Kanaliſationsplan

au Magdeburg erſtattete der Gauleiter Wachtendorf.
Die Mitgliederzahl iſt im letzten Halbjahr um 51 geſtiegen.

Halle (Saale), Donnerstag den 3. April 1913

ſoll den irrt der Regierung gemäß geändert werden.
Die Urwählerkiſten zur bevorſtehenden Landtagswahl
en m 11. bis 13. April auf dem Gemeindebureau öffent-

ich aus.
Greppin. Erfolgreiche Berufung. Jn der Anilin-

fabrik wurde am Morgen des 2. November v. J. einem Arbeiter
während des Badens der Bruſtbeutel mit 20,54 Mk. geſtohlen.
Des Diebſtahls verdächtigt wurde der Arbeiter Emil Müller.
Das Bitterfelder Schöffengericht hielt ihn für hinreichend über
führt und verurteilte ihn, da die Tat einen ſehr groben Ver
trauensbruch gegen einen Arbeitskameraden darſtellte, zu drei
Wochen Gefängnis. Auf ſeine Berufung hob jedoch die
Halleſche Strafkammer das Schöffengerichtsurteil auf und
ſprach ihn frei, da dem Berufungsgericht ſeine Täterſchaft
nicht genügend erwieſen erſcheine.

Wolfen. Die Liſten zur Landtagswahl liegen vom 1. bis
4. April beim Gemeindevorſtand aus. Alle Wähler, welche an der
Einſichtnahme verhindert ſind, wollen ſich ſofort an Lagerhalter
Klauß in Wolfen, Waldſtraße, wenden. Sichere ſich jeder das
Wahlrecht!

Gleſien. Angeſchwemmte Leiche. Jn der Elſter bei
Ermlitz ſchwemmte die Leiche eines jungen Mannes an. Nach bei
der Leiche vorgefundenen Papieren iſt der Tote der 2! jährige
Sohn des Einwohners Döring aus Gleſien, der zuletzt in Leipzig
in Stellung war und ſeit längerer Zeit vermißt wird. Ob ein
Unglücksfall vorliegt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.
Eisleben. Ein Unverbeſſerlicher. Der Arbeiter Otto
Kahle, der ſchon öfters mit den Strafgeſetzen in Konflikt ge-
kommen iſt, hatte ſich wieder einmal vor der Strafkammer zu ver-
antworten. K. hatte dem Hilfsſteiger Gödicke eine goldene Uhr
kette mit Medaillon und eine Zigarrenſchere, für etwa 35 Mk.,
entwendet.
verurteilt.

Helbra. Eine Exploſion erfolgte kürzlich in der Woh
nung der Witwe Biedermann. Kurze Zeit danach, als
man in einem Ofen Feuer gemacht hatte, ſprang dieſer unter
lautem Getöſe auseinander. Herumfliegende Eiſenteile ver-
urſachten großen Schaden. Glücklicherweiſe- wurden Menſchen
nicht verletzt. Zwiſchen dem Brennmaterial, ſo wird vermutet,
ſollen ſich Exploſionsſtoffe befunden haben.

Wimmelburg. Empfindliche Strafe. Der Gärtner Metz,
der erſt kürzlich wegen des Kupferdrahtdiebſtahls in Wolferode zu
einer längeren Gefängnisſtrafe verurteilt wurde, hatte ſich wieder
wegen Diebſtahls vor der Eisleber Strafkammer zu verantworten.

M. ſoll Treibriemen im Werte von 300 Mk., Säcke und Ketten
geſtohlen haben. Der Angeklagte, der jede Schuld veſtritt, wurde
wegen Diebſtahls im Rückfalle zu der hohen Strafe von 1 Jahr
und 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Sangerhauſen. Auf dem Mitgliederfangg befindet
ich gegenwärtig wieder der Bürgerverein für ſtädtiſche Ange-

legenheiten. nnenen Notiz wird dieſes löbliche Beginnen unterſtützt, und, was
beſonders intereſſant iſt, als Hauptverdienſt des Vereins die
Durchführung der letzten Stadtverordnetenwahlen bezeichnet.
Großſpurig heißt es u. a.: „Dank der opferwilligen Tätigkeit
des Vorſtandes gelang es bekanntlich ſchon im erſten Wahl
gange, die Liſte der ſämtlichen fünf bürgerlichen Kandidaten
der dritten Abteilung durchzubringen Und auf dieſe Weiſe die
Wahl von Leuten zu vermeiden, die in der kUnſeitigſten Weiſe
ihre Intereſſen zu vertreten trachten.“ Abgeſehen davon, daß
der bürgerliche Sieg durch ganz andere Umſtände als die Tätig-
keit des Vereins errungen wurde („freiwillige“ Maſſenbeteili-
gung der Bahnbeamten uſw.), ſteht der uns gemachte Vorwurf
der Einſeitigkeit den Herren doch wirklich ſchlecht zu Geſicht.
Vielleicht unterziehen ſich dieſelben einmal der Mühe, das
ſozialdemokratiſche Kommunalprogramm zu ſtudieren. Und im
übrigen ſollte man ſich. doch des Sprichwortes vom Splitter und
Balken erinnern. Denn Tatſache iſt, daß in Sangerhauſen in
kommunalpolitiſcher Hinſicht zum Schaden der Allgemeinheit
ſchon viel geſündigt worden iſt. Die Bürger ſollten ſich darum
wohl überlegen, weſſen Geſchäfte ſie durch ihren Beitritt zum
Bürgerverein für ſtädtiſche Angelegenheiten beſorgen. Jm Vor
ſtand desſelben ſitzen meiſt Leute, die nicht in der dritten Ab
teilung wählen. Daß dieſe Herren auch in Zukunft die Wahlen
der dritten Abteilung deichſeln wollen, wie in der genannten
Notiz angekündigt wird, läßt doch tief blicken. Gewiß, man
ſtellt auch einige „nationale Arbeiter“ mit auf, die aber „nix
tau ſeggen“ haben. Tatſächlich haben dieſe bisher in den
Sitzungen noch nie geſprochen. Wenn aber der Verein durchaus

Der Angeklagte wurde zu ſechs Monaten Gefängnis

Jn einer in den burgerlichen Zeitungen erſchie

Z. Jaheg.
Stadtverordnetenwahlen durchführen will, warum ſchlägt er da
denn nicht auch die Kandidaten der erſten und zweiten Abteil-
lung vor, wo doch die meiſten ſeiner Mitglieder wählen? Wir
glauben, da würde er eine ſchöne Abfuhr erleiden. Für die
Sangerhäuſer Arbeiterſchaft aber erwächſt aus dem neueſten
Vorſtoß des Bürgervereins die Pflicht, durch ſtete Agitation die
Pläne desſelben zu durchkreuzen. Durch Kampf zum Sieg!

Wittenberg. Ein Scchwindler verſuchte die hieſige
Filiale der Mitteldeutſchen Privatbank durch Vorlegung eines
gefälſchten Schecks um den Betrag von 6500 Mk. zu prellen.
Der Betrüger hatte ſich ſogar durch ein ebenfalls gefälſchtes
Schreiben der in Magdeburg befindlichen Direktion der Privat-
bank bei deren hieſigen Filiale aviſiert. Der Trick wäre viel
leicht auch gelungen, wenn nicht die Magdeburger Direktion,
durch ähnliche Schwindelmanöver veranlaßt, ein Warnungs
telegramm nach hier geſandt hätte. Jnfolgedeſſen konnte der
Schwindler bei ſeinem Erſcheinen im Bureau der Kaſſe ſofort
entlarvt und feſtgenommen werden. Letzteres hatte zwar ſeine
Schwierigkeiten, da der Burſche einen Fluchtverſuch machte.
Die bisherigen Unterſuchungen der Polizei laſſen die Ver
mutung zu, daß man es mit einem groß angelegten Schwindel-
unternehmen zu tun hat.

Torgau. Wählerliſten einſehen! Nachdem die Friſt
für das Auslegen der Wählerliſten zur Landtagswahl für den
Landbezirk des Kreiſes Torgau am 31. März abgelaufen iſt,
liegen die Liſten der Stadt Torgau am 3., 4. und 5. April
während der Dienſtſtunden im Bureau der Stadtſchreiberei
aus. Wir machen es jedem Parteigenoſſen zur Pflicht, das
Einſehen in die Liſten nicht zu vergeſſen! e diejenigen,
denen es nicht m iſt, Einſicht zu nehmen, ſind an den be
kannten Stellen Mappen ausgelegt, in die ein jeder ſeinen
Namen einzutragen hat. Es wird ſodann für jedermann durch
dazu beſtimmte Perſonen nachgeſehen werden, ob deren Namenin der Wählerliſte verzeichnet ſind Sichere ſich alſo jeder ſein
Wahlrecht!

Brandſtiftungen. Jm weſtlichen Teile des Kreiſes
Torgau treibt gegenwärtig ein Brandſtifter ſein Unweſen.
Jnnerhalb einer Woche brannte es hier nicht weniger als vier-
mal. Hiervon in einer einzigen Nacht dreimal, und zwar in
Weidenhain ein großer Strohdiemen, in Mockrehna ein Stall
mit Scheune, gefüllt mit Vorräten und ein in der Feldflur
Mockrehna ſtehender großer Strohdiemen. Kaum hat die neue
Woche begonnen, ſo meldete män ſchon wieder aus Roitzſch, daßdie Scheune der Förſterei des Rittergutes dortſelbſt in Flam

men aufgegangen ſei. Ohne Zweifel liegen hier Brandſtif-
tungen vor. Die ganze Gegend iſt ſehr beunruhigt. Ein im
Anfang der 20er Jahre ſtehender, ſich Thielemann aus Sprebitz
nennender junger Mann, wird verdächtigt, die Brände ver-
urſacht zu haben. Hoffentlich gelingt es recht bald, dieſen
Menſchen unſchädlich zu machen.

Naundorf-Lauchhammer. Zur Landtagswahl.
lich der am 16. Mai ſtattfindenden Landtagswahl findet näch-
ſten Sonntag, den 6. April, nachmittags 4 Uhr, bei Dambowsky
eine öffentliche Volksverſammlung mit dem Thema: Die bevor
ſtehenden Landtagswahlen ſtatt. Als Redner iſt unſer Reichs
tagskandidat Guſtav Menzel aus Bitterfeld gewonnen
worden. Jeder Arbeiter mache es ſich zur Pflicht, in dieſer Ver
ſammlung zu erſcheinen. Auch die Arbeiter der umliegenden
Ortſchaften ſollten zu diefer Verſammlung kommen. Jeder Ar
beiter muß auch die Wählerliſten nachſehen, ob ſein Name darin
verzeichnet iſt. Für diejenigen, welche nicht die nötige Zeit
übxig haben, liegt eine Einzeichnungsliſte beim Genoſſen Otto
Heidemüller aus. Sonntag früh findet eine Flugblattver-
breitung ſtalt. Ehrenpflicht aller Genoſſen iſt es, ſich daran zu
beteiligen. Treffpunkt früh 7 Uhr bei Dambowsky.

Vereine und Verſammlungen.
Bockwitz. Donnerstag, den 3. April, findet im Hotel Waldau

der nächſte Frauenleſeabend ſtatt.
Merſeburg. Funktionärſitzung. Donnerstag, den

3. April, abends /29 Uhr, findet in der Kaiſer- Wilhelmshalle eine
Funktionärſitzung ſtatt.

Eisleben. Donnerstag, den 3. April, abends 8 Uhr, ſindet
im Bürgergarten eine Sitzung der Partei und Gewerkſchafsvor
ſtände ſtatt. Nach einer kurzen Unterbrechung finden von nun
an die Leſeabende der Genoſſinnen wieder jeden Donnerstag ſtatt.
Der nächſte Leſeabend beginnt Donnerstag, den 3. April, und
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Sein Vorwand.
Von Leo Xanrof.

„Mein Gott, Jules,“ ſagte Madame Pommette plötzlich, „wenn
mein Mann nun zurückkommt?“

„Was iſt dann antwortete Jules voller Seelenruhe.
„Was wird er ſagen, wenn er dich hier findet? Wie ſoll man

ihm dein Hierſein erklären? Er wird uns tötenl“
„J bewahrel Beunruhige dich nicht, ich denke an alles. Jch

habe mir ſchon eine Ausrede zurechtgelegt.
Schon drei Tage ging es ſo mit ihren Plauderſtündchen von

zwei bis fünf, während Monſieur Pommette im Bureau war.
Auf eigentümliche Weiſe hatten ſie ſich kennen gelernt. Es

war in den Anlagen. Madame Pommettes Nerven waren er
ſchlafft von der drückenden Hitze des Sommertages und ihre
Seele erfriſchte das ſchattige Laub des Parkes, die kühlende
Priſe der Springbrunnen, die wiegenden Klänge der Militär
muſik. Da hörte ſie Schritte hinter ſich und fühlte, wie ſie

jemand leicht ſtreifte. Sie drehte ſich lebhaft um, von einer
plötzlichen Furcht für ihr Portemonnaie ergriffen.

Aber es war ein hübſcher, junger Mann, kaum zwanzig
jährig, gut und diſtinguiert gekleidet, ſo daß ihr häßlicher Arg
wohn ſchnell erloſch. Sie ging weiter.

Einige Augenblicke ſpäter frrr fühlte ſie wieder ein
Streifen. Diesmal ſah Madame Pommette den Unverſchämten
feſt an, mit zu Boden ſchmetternden Blicken. Wenigſtens ſollten
ſie ihn zu Boden ſchmettern. Aber der junge Mann ſah ſo
artig, ſo hübſch aus, daß ihr tödlicher Blick bald weich und
weicher wurde und der Zorn, der aus ihm ſprühte, ſich in
heftige Zuneigung wandelte.

Denn es gibt nichts leichter Entzündliches, ſchneller Feuer
Fangendes als das Herz einer Dame von achtunddreißig
Jahren, die an einen poeſieloſen Bureaukraten verheiratet iſt
und in den Anlagen in der Erſchlaffung eines Sommertages
einen wiegenden Walzer von Militärmuſik geſpielt hört.
Madame Pommette verſuchte wohl, zu widerſtehen. Aber an
ſtatt in der Flucht ihr Heil zu verſuchen, ließ ſich die Unkluge
in eine Unterhaltung ein. Sie wollte dem jungen, kühnen
Manne durch einige wohlgeſetzte Worte ihre ganze entrüſtete
Tugend zeigen.

Unglücklicherweiſe war dieſe ſo groß, daß wenige Worte nicht
ausreichten. Die Unterhaltung dauerte zwei Stunden und

mehr noch. Madame Pommette erklärte ſich bereit, ſie am
nächſten Tage bei ſich fortzuſetzen. Sie hatte ihm noch ſo viel
Seiten ihrer Würde zu zeigenl

Aber weiter im Textl.
„Hörſt du, Jules?“ ſagte Madame Pommette unruhig.
Man hörte das Drehen eines Schlüſſels, dann ſchwere,

ruhige, ahnungsloſe Schritte im Vorzimmer.
„Mein Mann! O weh, wir ſind verloren ſchrie Madame

Pommette entſetzt. „Verbirg dich, ich flehe dich an, verbirg
dich l

Und ganz verſtört öffnete ſie mechaniſch einen Schrank, deſſen
Fächer von oben bis unten mit Leinen und Tiſchtüchern gefüllt
ſind, ſo daß ein Blatt Zigarettenpapier nur mit Mühe hätte
hineingelegt werden können.

„Du biſt närriſch!“ antwortete Jules ſanft, „wenn ich dir
doch ſage, daß du nichts zu fürchten haſt!“

„Aber was willſt du ihm denn ſagen
Jede Aufklärung glatt abſchneidend, öffnet ſich die Salontür

und im Türrahmen erſcheint Monſieur Pommette.
Auf ſeinem Geſicht wechſelt Erſtaunen, Argwohn, Mißtrauen.

Der junge Mann tut, als bemerke er den Neueingetretenen
nicht und als ſetze er eine begonnene Unterhaltung fort.

„Nun, gnädige Frau, überlegen Sie ſich das. Jch hoffte, daß
Sie mich bald Jhren Entſchluß wiſſen laſſen. Empfehle michl“

Und mit einer Verbeugung geht er zur Tür, wo er ſich
Monſieur Pommette gegenüber ſieht, der kerzengerade, bleich
wie ein Wachslicht dort vor ihm ſteht.

„Was wollen Sie hier, mein Herr?“ fragte der Gatte, der
kein Auge von ſeiner Frau abwendet.

Jhre Haltung trug die Gefaßtheit eines Menſchen, der neben
einem Pulverfaſſe ſteht, deſſen Exploſion ſich nur noch einige
Minuten verzögern kann.

„Jch, mein Herr? Aber, aber ſtammelte der junges
Mann mit lebhaft proteſtierendem Geſicht.

„Was wollen Sie hier, mein Herr?“ wiederholte der Gatte,
auf deſſen Geſicht der Zorn eine ſchöne ſcharlachrote Farbe goß.

Eine eindrucksvolle Stille herrſchte, in der man Madame
Pommettes armes, kleines Herz und die raſchen Atemzüge
Monſieur Pommettes hörte, der entſchloſſen ſchien, den Ein
dringling aus dem Fenſter zu werfen, wenn er es gewagt hätte,

gend welche faulen Ausreden zu machen, wie: daß er gedacht
hätte, in ein Omnibusbureau zu kommen, oder geglaubt hätte,
hier wären Stühle zu flechten oder Endlich entſchloß ſich
der junge Mann zum Sprechen.

„Mein Herr, Jhre Frage iſt mir äußerſt peinlich Jch
ſehe wohl an Madames Haltung, daß Jhnen der Grund meines
Kommens nicht bekannt iſt

„Was hat er geſagt? Was hat er geſagt?“ denkt die arme
Madame Pommette entſetzt.
t „Uebrigens habe ich nur mit Madame zu tun!“ fuhr er
ort.
„Wieſo denn?“ ſchrie der Gatte.
„Es wäre mir lieb, wenn ſie ſelbſt Sie aufklären würde
Und der junge Mann tat einen Schritt zur Tür, während

Madame Pommette in Ohnmacht fiel.
Der Gatte ſtellte ſich fürchterlich vor ihn.

vie iſt's genugl Jch frage das letztemal, was wollen Sis
er
Der junge Mann nahm eine entſchloſſene Haltung an.
„Alſo gutl! Wenn Sie darauf beſtehen, ſo ſollen Sie es

erfahren Uebrigens, es geht Sie auch an, nach alledem! Jch
bin Angeſtellter eines großen Modehauſes, in dem Madame ein
kleines Konto hat, 719 Frank 60 Centimes, und es iſt jetzt das
drittemal, daß mich Madame für die Begleichung der Rechnung
herbeſtellt hat

Madame Pommette ſpringt auf, aber eine Handbewegung
Jules' beruhigt ſie: das war ſein Vorwand.

„719 Frank für Wäſche ſagt Monſieur Pommette beſtürzt,
aber dennoch froh. „Wie iſt das möglich? Wie konnteſt du

„Jch werde es dir erklären, mein Lieber ſtammelte Ma
dame verwirrt über die Scharfſinnigkeit Jules'.

„Gut! Jch werde in den nächſten Tagen vorbeikommen l
„Bitte gefälligſt!“
Und Jules zieht zum wachſenden Erſtaunen Madame Pom

mettes eine wohlpräparierte Rechnung aus der Taſche.
„Mein Haus ſchickt mich her, das Geld einzukaſſieren.“
„Wie, ſo kommen Sie bitte mit.“
Monſieur Pommette führt den jungen Mann in ſein Zimmer

und zählt ihm bar das Geld auf So groß war ſeine Freude,
daß er ſich ſo gröblich über den Grund der Anweſenheit eines
Unbekannten in ſeinem Hauſe getäuſcht hatte.

Später macht er des Prinzips halber ſeiner Frau eine fürch
terliche Szene über ihre unglaubliche Verſchwendungsſucht.

Währenddeſſen denkt Madame Pommette: „Jules hätte
ſchließlich einen plauſibleren und weniger koſtſpieligen Vorwand
erfinden können, als ſich von meinem Manne Geld geben zu
laſſen es iſt ein wenig unzart Gewiß wird er mir
für das Geld ein Geſchenk machen, einen Schmuck oder ein an
deres ſchönes Andenken Na warte, kleiner Jules! Auf
jedem Fall werde ich morgen mit dir ſchmollen

Madame Pommette ſchmollte weder morgen noch übermorgen
mit Jules, denn ſie ſah ihn nicht mehr wieder, übermorgen
nicht, nie mehr, nie mehrl

S
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Von Wilhelm Herzog.“)
Aus der Zeit, die man jetzt ſo geräuſchvoll feiert, aus der

Zeit der tiefſten Erniedrigung und Erhebung Preußens, iſt
uns ein Werk erhalten geblieben, das wie kein zweites die Not,

die Jaar inneren Kämpfe, die Preußen damals durch
hatte, aus Selbſterlebniſſen heraus darſtellt, die

innerungen eines märkiſchen Junkers, eines pracht-
vollen und rückſichtsloſen Mannes von Schroff
heit. Er war ein kluger, unnachſichtlicher p. der ſeinen
eigenen Weg ſtramm, Gott und Könige nicht fürchtend, ging
und der in ſeine Denkwürdigkeiten all das an Beobachtungen
niederlegte, was ein innerlich reiches Leben ihm bot.

Als dieſe Lebensbeſchreibung dem Hiſtoriker Leopold Ranke
noch vor dem Druck zugänglich gemacht wurde, urteilte er vor
ichtig: man könne allerdings dem Volke jetzt nicht den Glauben

an den ſeligen König nehmen, es ſchiene ihm aber der Verfaſſer
u Schriften ſo „ausgegeichnet, ſo abſonderlich“ (d. h. eigenartig), daß es unrecht ſek einen Nachlaß dauernd zu begraben.

Jm Jahre 1852 erſchienen bei E. S. Mittler u. Sohn in
Berlin zwei ſchmächtige Bände: „Aus dem Nachlaſſe i
ugu W von der Marwitz auf edensdorf, Königli
eußiſchen Generalleutnants a. D.“ Dieſe erſte, längſt ver

griffene Ausgabe, die Niebuhrs Sohn beſorgt hatte, war nicht
nur unvollſtändig, ſie brachte willkürliche Aenderungen und be
abſichtigte Entſtellungen, ja der Herausgeber glaubte im

ntereſſe ſeiner konſervativen Weltanſchauung vor kleinen
lſchungen nicht zurückſcheuen zu müſſen. Es iſt das große

erdienſt des letzten Herausgebers, rei Meuſels, endlich
die Marwitzſchen Denkwürdigkeiten ihrer r Form

tſprechend wiederhergeſtellt zu haben, obſchon auch er noch
ch für verpflichtet hielt, neben vielleicht wirklich entbehrlichen
xkurſen „manche zu diskrete“ wegzulaſſen. Jm Vorwort

dieſer neuen, monumentalen Ausgabe, die vor fünf Jahren
r bei Mittler u. Sohn in Berlin erſchien, äußerte er aller-

ngs: „Die Pflicht der Diskretion wird immer geringer, je
weiter die Periode, der eine Aufzeichnung entſtammt, zurück
iegt. Was 1850 zu veröffentlichen taktlos geweſen wäre,

nnte heute ohne Bedenken zum großen Teil gedruckt werden.
o werden Marwitz arfet ja vielfach zu ſcharfe Urteile über

König Friedrich Wilhelm III. die damals nahezu ſämtlich ge
ſtrichen wurden, jetzt faſt ohne Ausnahme mitgeteilt; es wäre

h Loyalität geweſen, dieſe zwar ſubjektiven, aber
2 e Ergüſſe und Kritiken eines unbeugſamen

atrioten unterdrücken zu wollen.“
Ich gebe hier ein paar Auszüge aus dieſer letzten Ausgabe

des Marwitzſchen Werkes, nicht um die an ſich herzlich gleich
tigen und wart wenig heroiſchen Geſtalten des Preußen-

igs Friedrich Wilhelm und der Königin Luiſe zu ver
kleinern, ſondern um ſie ins rechte Licht zu rücken, um den

die hofphotographenwürdige Hiſtoriker erfunden
n und die ein großer Teil des Bürgertums kritiklos über-

nahm, die ſchlichten Aufzeichnungen eines dem König und derKönigin n Zeitgenoſſen entgegenzuhalten und den
dummen Nythos von dem idealen Königspaar wenn möglich

zu zerſtören.
Es gilt ja nicht, Kindern ein Märchen zu verekeln, ſondern

mündigen Menſchen das Unwürdige eines nur durch ſich ſelbſt
ſtarken Volkes aufzuzeigen, das ſich die Verhimmlung kleinerunbedeutender Menſen die zufällig auf dem Thron geweſen,

ur Pflicht machen läßt, ſtatt ſtolz zu ſein auf ſeine eigene
raft, die vor hundert Jahren den hilfloſer und ſchwa

chen König zwang, Mut zu markieren, und, wie die Phraſe
heißt, „der Befreier ſeines Volkes aus der Knechtſchaft zu
werden.

Aber man ſehe na Berlin, wie dort die Erinnerungsfeſte
gefeiert werden: dur Kirchgang, Paraden und Abſperrungen
ße en das Volk. Und nicht mit Unrecht: ſolange das Volk ausheraus nicht die Würde und die Fähigkeit findet ſich ſelbſt
genug zu ſein, ſolange es bei höfiſchen Feſten gafft und glotzt,
weil es ſelbſt noch keine Feſte zu feiern verſteht, ſolange das
Volk nicht alles nur für ſich tun will, ſolange es nur zuge
laſſen ſein will, ſolange es die gemeine Gewohnheit, als Unter
tanen behandelt zu werden, hinnimmt und nicht wie einen
körperlichen Schmerz empfindet, ſolange es im Gegenteil ver-
gnügt ſcheint, wenn es vor kaiſerlichen Equipagen den Hut
zum Gruße ziehen darf, ſolange alſo Selbſtgefühl und Selbſtachtung s noch in einem ſo embryonalen Zuſtand befinden,

daß wir noch immer in einer Knechtſchaft unter mittelalter
lichen Jdeen leben, ſolan e wird der Befreiungskrieg, der 1813
begonnen hat, nicht aufhören. Solange werden die, die ſich

Wir entnehmen dieſen Aufſatz dem neueſten Hefte derMünchner Wochenſchrift v a die, ſeitdem Wilhelm Herzog,
der Kleiſtbiograph, ihre Redaktion übernommen hat, wieder
ein lebhaft in die Debatten eingreifendes Organ der bürger-
lichen Demokratie geworden iſt.

aus den Verbänden, in die Geburt, Geſellſchaft, Konventionen
der Vorfahren ſie geſtelt geiſtig losgelöſt haben, arbeiten
müſſen, um das Volk aufzurufen, gegen die, die es mit den
Mitteln der ihnen gelaſſenen Macht an der Entfaltung
ſeiner Kräfte zu hindern ſuchen, die es künſtlich in all dem
Reſpekt und den Vorurteilen zu erhalten trachten müſſen, um
weiter Nutznießer fremder Kräfte zu bleiben. Kirche und Kaiſer
vereinigen ſich, um den Maſſen Gehorſam, Untertanenpflicht
und Pflege des monarchiſchen Gefühls zu predigen.

Die ulen ſind angewieſen, patriotiſchen d. h. einen
Unterricht zu erteilen, der die Mitglieder des angeſtammten
Herrſcherhauſes ſelbſt wenn ſie zurückgebliebene Schwäch-
linge oder ptte eiſteskranke waren zu Helden erhebt.
Man entſtellt, färbt, fälſcht, radiert, und alles um des Staats-
ren willen, den man mit dem monarchiſchen für identiſch
erklärt.

So hat man die beiden hundertjährigen Geburtstagskinder
zu Rettern des Vaterlandes ausgeſchrien, ſo hat man Hymnen
auf die ideale Ehe eines Königspaares geſungen, ſo hat man
den trockenen, leidenſchaftsloſen, meiſt zitternden, zuweilen

W Pedanten, der auf Preußens Thron riedrich
ilhelm III. hieß, plötzlich zu einem Heros gemacht, der ſein

armes darniederliegendes Volk zu Kampf und Sieg geführt
ar ſo hat man die kokett-liebenswürdige Königin Luiſe durch
e rweriſhe Lobpreiſungen zu einer Heiligen zu entſtellen

geſucht.
Wie der märkiſche Junker, Ludwig von der Marwitz, ſie ſah,

mögen die folgenden Auszüge aus ſeinem Tagebuch zeigen.
Sie werden, hoffe ich, durch die hier notgedrungen abrupte
Form ihren Reiz nicht verlieren.

7

(1797)

Gleich nach ſeinem Regierungsantritt wollte der König
regieren wie Friedrich der Große, d. h. mit ſeinen Kabinetts-
räten alles allein beſorgen. Aber zu ſeinem Unglück bekam
er die Maſern, die Geſchäfte mußten ausgeſetzt werden, und da
die böſen Folgen, welche dieſe Krankheit ſo leicht für die
Augen haben kann, auch ſehr willkommen waren, ſo wurde ein
Vierteljahr lang ſoviel wie gar nichts getan. Zu ſeinem Er-
ſtaunen ſah er, daß der Staat nicht zuſammenſtürzte. Jhm
ſelbſt wurden gar keine nachteiligen Folgen dieſer Verſäumnismerkbar, und ſo ließ denn der aſien Eifer ganz und gar
nach. Es war zwar und iſt bis auf den heutigen Tag noch täg-
lich um acht Uhr morgens Vortrag, aber in Zivilſachen meiſt
ohne Entſcheidung und ohne lebendige Teilnahme. So ge-
wöhnte er ſich, ſich als neben ſeinem Reiche und ohne eigent
liche Verantwortung daſtehend zu betrachten. Dies ſchiebt er
in Gedanken venen zu, die die in Händen haben,
tadelt, was geſchieht, prophezeit, daß es ſchlecht ablaufen werde
(meiſt mit Recht), denkt aber nicht daran, daß er derjenige iſt,
der es nicht genehmigen und beſſer machen ſollte. (Seite 169.)

7

(1797)

Seine Gemahlin, die Königin, behandelte er eigentlich ziem-
lich ſchlecht. Sie war nur auf Aeußerlichkeiten erzogen, hatte
aber die größte ſich zu unterrichten. Sie nahm
Lehrer an oder ließ Gelehrte zu ſich kommen, konnte aber ſelten
die Zeit ſo abmeſſen, daß er nicht dazwiſchen kam, und ſobald
dies geſchah wie beinahe immer, ſo mußten ſie fort. Sie
ſpielte Klavier und ſang ſehr hübſch, wenn er dies hörte,
kam er ſogleich mit einer Trommel herein und ſchlug Reveille,
ſo daß ſie aufhören mußte. Wenn ſie ein vernünftiges Buch
leſen wollte, ſo ſagte er: es ſei dummes Zeug. Kurz, ſie durfte
nichts tun, als jeden Augenblick zu ſeiner Unterhaltung bereit
ſein. Wenn er krank war, welches glücklicherweiſe nicht oft
der Fall war, wich ſie nicht einen Augenblick von ſeinem Bett.
e n beförderte er eben das, was an ihr zu tadeln war,
ihre Eitelkeit. Sie war ſich ihrer Schönheit bewußt, war nichts
weniger als gleichgültig gegen Bewunderung und liebte den
Putz mehr als nötig war. Deſſenungeachtet konnte ſie ihm nie
modiſch und elegant genug gekleidet ſein. Die Moden waren
aber damals die während der Revolution aufgekommene ſoge-
nannte „griechiſche Kleidung“. Die Frauenzimmer hatten nur
ein Hemde und ein möglichſt dünnes Kleid an, in welchem alle
ihre Formen ſichtbar waren. Wenige trugen noch einen engen
und dünnen Rock darunter, und nur dieſe waren es, die von
Bruſt und Armen nicht alles zeigten, was nur irgend zu zeigen
war. Die Königin ging, wie man weiß, in dieſer Mode voran.
(Seite 169, 170.

(1800)
Wenn nun gleich, wie erwähnt, die Königin nicht gut be

handelt wurde und alles, was in der Welt hineingeſchrieben iſt
von dieſer ſo r und muſterhaften Ehe, auf weiter
nichts gegründet iſt, als auf den äußeren Schein, daß
man König und Königin beſtändig zu ammen ſah, ſo war doch
auf der andern Seite die bloße Art, wie ſie miteinander lebten
und daß ſie nie von ſeiner Seite kommen durfte, wieder ein
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großes Glück für die Königin (Dieſe Lücke findet ſich
n der neuen Ausgabe, Seite 171.)

77

(1806)
Sie fing an mitzureden und zu treiben. Wie kur darauf

der Kaiſer von Rußland mit ſeinem Feuereifer in Potsda
erſchien, mit Umgebungen, ebenſo jugendlich, gebildet, hoff
nungsvoll, unternehmend wie er ſelbſt und ſich nun dies alles
ihr vor Augen ſtellte gegenüber ihrem Mann nebſt ſeinen
teils geiſtesſchwachen, teils von egoiſtiſchen Anſichten und durch
franzöſiſche Sophiſtereien befangenen Umgebungen, wo er nur
auf irgendwelche Art der gegenwärtigen Unannehmlichkeiten
loszuwerden ſtrebte, da will ich nicht in Abrede ſtellen, daß
der Kaiſer Alexander einen mächtigen Eindruck auf ſie machte
und ſie ſich unglücklich zu fühlen anfing. Der König und derKaiſer hatten ſchon drei oder vier aſte früher miteinander
Bekanntſchaft gemacht. Auf einer Revuereiſe nach Preußen,
im Sommer 1802 oder 1803, war der König mit der Königin
bis Memel gegangen, und dahin war der Kaiſer zum Beſuch
en Er war äußerſt r und galant und hatte derönigin, wie man es nennt, die Cour J Jetzt in Pots
dam, wo er ernſte Dinge vor hatte, war dies weniger der Fall,die Königin aber zuvorkommender und trankeſer geweſen,
immer in des Königs Gegenwart. Als nun all unſre politiſchen
Fehler hinzutraten, kam es mit der Königin zum Durchbruch,

ſie bat, ſie flehte, man ſagt, ſie ſich dem König zu
Füßen geworfen, wahrſcheinlich bei Gelegenheit des Traktatswegen Hannober, alles damit er ſich nicht mit der Schande

beladen ſollte, des Alliierten Eigentum von deſſen e zum
Geſchenk anzunehmen; aber vergebens; er wies ſie hart zurück,
holte einen Strickſtrumpf. gab ihr den und ſagte, dies ſei ihr
Geſchäft, um andre ſolle ſie ſich nicht bekümmern. Es folgte
eine kurze Zeit der Entfremdung und harter Behandlung von
ſeiner Seite. Aber ſie zeigte ſich als eine gute Ehefrau, ſie
kroch zum Kreuz, bat um Verzeihung, wurde zu Gnaden auf-
genommen, und von Stund an verteidigte ſie alle Maßregeln
des Königs und trumpfte diejenigen tüchtig ab, mit denen ſie
oger wohl über unſere Politik geſprochen hatte. (Seite 259,

(1806)
der alte Graf Kalckreuth hatte gebeten, daß ſein Regi-

ment den Namen der Königin führen dürfe. Es war bewilligt
worden, und iſt dies das jetzige Küraſſier- Regiment Königin.
Sie hatte ſich ſehr darüber gefreut, hauptſächlich wohl, weil
dies Gelegenheit gab, ſich ein Reitkleid machen zu laſſen von
den Farben des Regiments, hellblau mit Karmoiſikragen und
ſilbernen Knöpfen, welches ihr ſehr z ſtand und in welchem
ſie dieſes Jahr (ſtatt ſonſt in dunkelblau) ſpazieren ritt. Wie
das Regiment in ſeine Garniſon zurückmarſchierte, ritt ſie auf
Kalckreuths Bitte hinaus, und er ließ das Regiment an ihr
vorbeimarſchieren. Dieſe harmloſe Weiberfreude veränderten
Napoleon und ſeine Gehilfen dahin, daß ſie den Uebungen der
Truppen beiwohnte, ſie ſelbſt exerziere, anrede und zum Haß
gegen die Franzoſen anfeuere. Ja, ſie ſollte mit in die Schlacht
von Auerſtedt geritten, die Truppen angefeuert und dann, wie
die Schlacht verloren, im Schrecken davongejagt ſein! Von
allen dieſen Lügen wurde in unſerm Lande ſelbſt nur von den
Schlechten nur der kleinſte Teil, von Vernünftigen und der Ver
hältniſſe Kundigen nichts geglaubt; im Ausland das meiſte,
in Frankreich jedes Wort. (Seite 260, 261.)

7

(1807)
Es konnte nicht fehlen, je mehr ſie in der verfloſſenen Zeit

elitten, je mehr ſie ihr eigenes Urteil gefangen genommenßuite, deſto mehr mußte ihr ein Strahl der Hoffnung jetzt auf-
gehen und die Perſon des Kaiſers ihr als ein rettender Engel
erſcheinen; natürlich aber mußte die Perſon ihres Gemahls
um ebenſoviel zurücktreten! (Seite 404.)

(1807)
Das letztemal ſah die Königin den Kaiſer im Januar 1809

bei dem Beſuche, den ſie mit dem Könige in Petersburg ab-
ſtattete. Bei dieſer Einladung hatte Alexander einen doppelten
Zweck zu unſern Gunſten. Einmal, den Peen Eindruck, den der
voreilige Separatfriede zu Tilſit und die Teilnahme am Raub

Zu dieſer Lücke bemerkt der Herausgeber der neuen Aus-
abe, Friedrich Meuſel: (1800) Marwitz' Angaben über die
önigin Luiſe gehen zum Teil auf ſeine zweite Gattin,

Gräfin Moltke, zurück, die zwölf Jahre Hofdame der Königin
war und dieſer perſönlich nahe ſtand. Aber der etwas bitter-
liche Ton, die Neigung zu ſchonungsloſer Kritik und zur Ueber-
Weeſ ſind natürlich ſubjektive Beigabe des Verfaſſers.
Der Leſer wird ſich hüten, alle dieſe Angaben, deren Quellen-
wert unbeſtreitbar iſt, und beſonders die Urteile, abſolut zu
nehmen, und ſich ſtets das Bild des Autors mit ſeinen mancher-
lei Härten, aber auch ſeinem rückſichtsloſen Wahrheitsdrang
vor Augen halten.

(indem er von unſerm Neu Oſtpreußen den Kreis Bialyſtok
zum Sündenlohn annahm) bei uns gemacht hatte, zu verlöſchen
und Napoleon ſeine dauernde Freundſchaft für den König vor
Augen z3 ſtellen, damit dieſer bis zum entſcheidenden Moment

ont werde, und ſodann den Ruſſen und dem franzöſiſchen
eſandten Caulaincourt deutlich zu zeigen daß die Gerüchte

von einer Neigung zwiſchen ihm und der Königin unwahr ſeien.
Alexander ſpielte ſeine Rolle ganz vortrefflich. Die Königin

wurde mit den größten Ehrenbezeugungen empt igen, aber
die ganze Zeit von den beiden Kaiſerinnen, Gemahlin und
Mutter, wie belagert. Der Kaiſer hatte beſtändig dem König
etwas zu grigen und dann arbeitete er in ſeinem Kabinett.
Der Königin nahete er nur öffentlich und immer mit dem Aus
druck der tiefſten, fremdartigen r Sie war gezwungen, die Rolle einer wohlempfangenen emven Königin

z ſpielen, die ihr zwar keineswegs fremd war aber doch da
urch unangenehm, daß ſie zwiſchendurch auch recht gern die

bewunderte ſchöne Frau geweſen wäre. Wie aber bei den
832673 öffentlichen Feſten Bällen, Konzert, Feuerwerk

er Kaiſer jederzeit, nachdem er ſie auf ihren Platz zwiſchen
den Kaiſerinnen geführt, ſie verließ und ſich immer gefliſſent
lich zu ſeiner Mätreſſe, der Gräfin Nariſchkin, ſetzte oder mit
dieſer tanzte, und wenn ſie noch mit einer alten Wunde nach
Petersburg gekommen ſein ſollte, ſo verließ ſie es wenigſtens
vollkommen geheilt. Auch für Napoleon und die ganze Welt
waren nun jene Gerüchte aufs eklatanteſte niedergeſchlagen!“)
(Seite 405, 406.)

(1809)
Der König, deſſen Geſinnung ganz von den Franzoſen rer

wendet war, ließ ſich in allen Stärken mit ihnen ein, und ſie
hofften nun, ihm auch zum Handeln treiben zu können. Hierin
irrten ſie aber ſehr. Er war von Natur allem Handeln ab
geneigt, aber genug abſoluter Monarch, um den Satz begriffen
zu haben und durchzuſetzen, ſo oft es nötig war: „Jch bin
König, und was ich befehle, muß geſchehen; kein andrer hatdarin mitzureden!“ Denn ſein Charalfer war gebildet aus
zwei Potenzen, die ſich gegenſeitig ergänzten und beſtimmten
Liebe der Ruhe und Furcht vor allen Geſchäften, ſodann aber
Eigenſinn und Deſpotie. Man hat ihm Unentſchloſſenheit und
Mangel an Selbſtvertrauen vorgeworfen, aber ganz mit Un
recht. Er war jederzeit entſchloſſen, nichts zu tun. Man hat
r „den Gerechten“ genannt, aber außer einigen bürgerlichen

nſichten im Kleinen, hatte er keinen Begriff vom Recht.
(Seite 525, 526.)

(1809)
Der Miniſter Stein war noch immer die Hoffnung dieſer

Männer, welche ſich nun größtenteils in Berlin aufhielten und
an dem Grafen Arnim v. Boitzenburg einen raſtloſen Mit-
arbeiter fanden, in deſſen r ſie meiſt zuſammen
kamen. Man ſuchte auch mich mehrere Male in dieſe Ver-
bindung hineinzuziehen (welche, wie ſchon erwähnt, der Tugend
bund nicht war, aber vom Volke dafür gehalten wurde, und
welcher man einen viel größeren Wirkungskreis zutraute, als
ſie beſaß); allein ich widerſtand ihnen, denn ſie konnten mir
auf meine beſtimmten Fragen keine Antwort geben, denn
wenn ich fragte: „Was wollt Jhr?“ ſo hieß es: „Befreiung des
Vaterlandes.“ „Auf welche Weiſe „Durch offene Gewalt
und Empörung von Deutſchland gegen Napoleon.“ „Wie
wollt Jhr das zuwege bringen „Durch den König.“ „Wie
wollt Jhr das machen „Einfluß auf r gewinnen und ihn
in den Krieg ſtürzen.“ „Das könnt Jhr nicht, er läßt ſich
nicht hineinſtürzen; er redet von allem, läßt ſich in alles ein,
und wenn der Augenblick des Handelns kommt, tritt er zurück.
Siehe 1805, ſiehe 1809.“ „O, er wird ſchon handeln, wenn die
Umſtände nur danach ſind.“ „Wenn er es aber nicht tut, was
tut Jhr dann?“

Hier ſchwiegen ſie immer. Jch hielt es für Zeitverluſt, mich
in Dinge einzulaſſen, von denen kein Erfolg abzuſehen war
und von denen ich glauben mußte, daß wenn ſie auch wirklich
ur Reiſe kämen, ſie doch augenblicklich durch ſchlechte und leicht
innige Führung, wie 1805, 1806, 1809, gegen die beſonnene
Uebermacht Bonapartes ſcheitern müßten. Jch hatte aber un
recht: der Himmel half ſo, daß der König dennoch 1813 wider
ſeinen Willen in den ſiegreichſten Krieg geſtoßen ward, der je
erfochten worden iſt. (Seite 526, 527.)
(1813)

Der König in Breslau hatte ſich inzwiſchen keineswegs ent
ſchloſſen. Soviel hatte er, wahrſcheinlich durch die heilbringende
Nähe Scharnhorſts, begriffen, daß er ſich rüſten müſſe. Er rief
alſo unterm 3. Februar die ganze Jugend ſeines Landes auf,

Anmerkung des Herausgebers Friedrich Meuſel: Auch auf
dieſer Reiſe wurde die Königin Luiſe von ihrer Hofdame
Gräfin Moltke begleitet, auf welche natürlich dieſe Erzählung

wie die umfangreichen geſtrichenen Partien gleichfalls
gar Ein Tagebuch von ihr, das gerade bis zur Peters-
urger Reiſe reichte, iſt leider bis auf einen kleinen Reſt von

ihr ſelbſt vernichtet.



reiwillige in ſogenannten i r zuweiß es ganz gewi er keineswegs entſchloſſenr v es zu gebrauchen, ja er
we eet z Wer r. v ligeer, „ganz gute Jdee; aber keiner kommenl“

(Seite 548.) 4
(1818)

Aber die preußiſche Nation ſtand auf einer gang andern
Stufe als ihr König und ſein Miniſterium. Sie leiſtete nun,
e

aber mer zu dem n ed zu bewirken verſucht hatte, und ſo riß ſie den Buſ mit

ſich fort. 7 7
Diefe Darſtellungen eines tapferen Kerls haben einen echteren M als verlogene Vers des Mimilidichters: „Der

König rief und alle, alle kamen“, den die iesig preußiſche
Regierung als i eußlichen Erinnerunt en drei Sie ehe S drei Miltonen

a Z. S S e 82 7 e 2 S.37 3 2 2 t 8

voll, denn ſie iſt ein cht das deutlichſte Symbol für
en Jahrhundertrummel, den wir ſtaunend miterleben
müſſen.

Die preußiſche Regierung hat um das große Volksjahr1818 tie z feiern re Begeiſterung gip n laſſen: in
die Ge eile eines ſchmierigen Pornographen. Nicht ohneerg t man, wie n eit und Byzantinismus ſich
anſtrengen, um weltgeſchichtliche Taten eines Volkes zu kam
promittieren.

Kleines Feuilleton.
Mißglückte Jubiläumskunſt.

Der offizielle Jubiläumsrummel zur Erinnerung an die an
geblichen Fürſtentaten während der Befreiungskriege konnte
natürlich nicht ohne daß auch Jubiläumsmünzen

Zwei und Dreimarkſtücke ausgeprägt wurden. Sie ſind
danach. Man weiß nicht, ob Wilhelm II. ſelbſt die Modelle ge
zeichnet hat, jedenfalls aber hät er ſie wohl begutachtet und
gebilligt. Und ſo prangen denn nun auf den Silberſtücken Köpfeund 8 pen, vor denen ſich der Gaſt, wenigſtens ſoweit er
e et hat, mit Graufen wendet. Selbſt ein ſo
jubiläumsbegeiſtertes Blatt wie die Deutſche Tages
zeitung muß eine Kritik zum Abdruck bringen, wie ſie ver
nichtender für unſere kaiſerlich-königliche Hofkunſt kaum aus
fallen kann. Sie iſt originell genug, um einige Sätze daraus

J zum Abdruck zu bringen. Zunächſt wird geſagt, daß die Prä-
2 gung ſchon deshalb als verfehlt bezeichnet werden muß, weil ſie

flach iſt und ſich in Kürze abgreifen würde. Dann heißt es:
2 chlimmer iſt die Unſchönheit und am allerſchlimmſten die Un

ſelbſtändigkeit der Münzen. Die Gruppe auf der Rückſeite ſoll
entſprechend dem Begleitworte die einige, flammende Begeiſte
rung des Vo.kes zum Ausdruck e Daß dies recht wohl
im lleinen Rahmen eines Münzbildes geſchehen kann, wiſſen
wir von einzelnen Prägungen der franzöſiſchen Revolution, die
dafür muſtergültig ſind. Man hätte dann, nachdem uns Hodler
und EggerLienz gelehrt haben, wie man Rhythmus in dieMaſſen Srin t, nicht ein ſo kläglich komponiertes Grüppchen zu-

en nötig gehabt, wie es hier hilflos Arme und
iffen gen Himmel ſtreckt. Etwas Unſelbſtändigeres als un

ſere neuen Taler und eimarkſtücke iſt ſelten unterm Präge-
ſtes hecvorgekommen. Die Rückſeite ahmt etwas verſpätet eine
irchen ſtaatliche Prägung des 19. Jahrhun-

derts ach. Der Adler der Vorderſeite hat einen älteren
Stammbaum. Unmittelbar iſt er ja zwar von den jedem Brief
markenſammler bekannten füd amerikaniſchen Vor-
bildern klatſcht; aber auch dieſe gehen viel, viel weiter
zurück. teſter Stammvater iſt der Stater von Agrigent

5 aus dem Jahrhundert v. Chr., wo der König der Lüfte
den Kampf mit der Schlange ſchon ebenſo unentwegt,

r etwas beſſer nach dem Leben beobachtet, ausführt wie
er Jubiläumsadler. Und doch darf man dieſen letzten ent

Nachkommen nicht neben ſein Urbild legen, ſonſt ge
winnt man eine Jluſtration zum Fortſchritt von Geſchmack

t und Technik“, die beſchämen d für uns ſtolze Söhne des auf
geklärten und unraſtigſten aller Jahrhunderte iſt. Da ſieht

e r es ausmacht, ob ein Künſtler ein Ding in den
c geſtellt (komponiert“) hat oder ob ein Nachahmer die

e halbbempfundene Anregung ausnutzt. Unſer
z hat es vom tierſchützeriſchen Standpunkt aus vielleicht

als der Agrigenter, denn in ſeinem geräumigen Feld
Verantworſſich: Karl Bo in Halle (Saale). Druck der Halleſchen GenoffenſchafisBuchdrunckerei.

108
kann er
ſtoßen.

unkten nichts zu tun hat, bleibt vielleicht die Löſung, daß un
ere Jubiläumsgeldſtücke wenigſtens vom tiierſchützeriſchen

ndpunkt aus einwandfrei ſind, der eie Troſt. ährend
unſere private Medaillenprägung dem Ausland einen Au
trag nach dem andern abjagt und in vielen Leiſtungen vo
wertig neben die alte Medaillentradition der romaniſchen
Völker tritt, ſcheint es ein ungeſchriebenes Geſetz zu ſein, daß
wir neben den häßlichſten iefmarken die ungeſchickteſten
Geldſtücke in ganz Europa haben.

Was weiß man im Volk vom Ban des menſchlichen Körpers?
Wir Deutſche ſind mit Recht darauf ſtolz, eine gebildete

Nation zu ſein. Wie gering aber die Kenntniſſe der großenMenge über den Bau des en Leibes ſind, weiſt eine

ittiche zu zerlugübungen vornehmen, ohne die u h hä-
n Geſiaber dieſe Rückſicht mit künſtleriſ

Umfrage, die Stabsarzt Dr. Herrmann bei 700 Rekruten eines
nfanterieRegimentes vornahm und über die er in der u
r mediziniſchen m u y g (Verlag Volksmedizin,

München) berichtet. So z. B. glaubte eine ganze Anzahl ſeiner
Rekruten, daß die Leber in der Bruſthöhle liege, 15 Prozent
der Befragten wußten nicht, wozu das Herz dient. Daß die
Atmung Sauerſtoff dem Körper zuführen ſoll und Kohlenſäure
ableiten, war den Leuten im großen und ganzen vollſtändig

40 Prozent ſeiner Rekruten wußten nicht, wie oft der
enſch in der Minute atmet. Manche glaubten an 4 bis 120

At ge, die Mehrzahl gab 60 an, weil der hochiſt. Von der Funktion der Leber hatte niemand eine Ahnung.
m Krankenträger Unterricht meinte ſogar einer von den Ge

r daß die Leber die Nieren abſondert. Wo das Zwerch-
e befindet und was es iſt, wußte niemand. Einen Unter
chied zwiſchen Muskeln und Sehnen kannten die meiſten nicht.

ckenmark und Knochenmark wurden verwechſelt und über die
Funktion des Rückenmarks herrſchte eine unglaubliche Ver
wirrung. Von 700 Leuten wußten nicht mehr als 42, daß der
Menſch 24 Rippen hat. Neun Zehntel aller Leute ließen die

Was ſind Nerven? unbeantwortet, nur ganz wenige
atten davon eine Ahnung. Die Frage: Wie geht die Ver

dauung der Nahrungsmittel vor ſich? wurde gänzlich unge
nügend beantwortet. Dieſe und ähnliche Ergebniſſe beweiſen
mit geradezu tragiſcher Deutlichkeit, wie notwendig die Auf
ne des Volkes über mediziniſche und geſundheitliche Pro
bleme iſt, hier iſt ein neues Feld für die Schule und den Arzt.
Die Forderung der Zeit iſt nicht „ungereimte Vielwiſſerei“,
ſondern feſte Begriffe insbeſondere vom Nächſtliegenden, vom
„menſchlichen Körper“.

Das abgeſägte Münſter.
Die für die meiſten alten Bauwerke beſtehende Gefahr, der

Bodenfeuchtigkeit zum Opfer zu fallen, drohte, wie die Bau
ewerksZeitung berichtet, auch dem Münſter in Ueberlingen.
an entſ a daher, das geſamte Gebäude trocken zu

legen. ieſem Zwecke wurde das ganze Münſter „abgeſägt“.
Rieſige Motorſägen durchſchneiden in horizentaler Linie kurz
über dem Erdboden das mehrere Fuß dicke Mauerwerk des
Münſters und bahnen dadurch einen etwa einen Zentimeter
breiten Weg durch das Geſtein. Der ſo geſchaffene Zwiſchen
raum wird dann wieder durch Bleiplatten, die mit einer
Aſphaltſchicht bedeckt ſind, ausgefüllt. Auf dieſe Weiſe wurde
das ganze große Bauwerk abgeſägt.

Humor und Satire.
Kleines Geſpräch. „Jck komme mir vor wie S. M.!“

„Warum? Haſt de deine Tochter jut verheiratet oder haſt de
t t Zebubullen-Zucht jelegt?“ „Nee, jeden Prozeß ver
ier ickl!“

1813. „Der König rief und alle, alle kamen“
Geſchichtsverbeſſerung nach Höflingsbrauchl Es müßte
heißen, in der Wahrheit Namen: „Als alle riefen,
kam der König auchl“

In Gedanken. Herr Kohn ſieht beim Spazierengehen einen
alten Bettler und gibt ihm ein Zwanzighellerſtück. „Vergelt's
Gott, tauſendmal!“ ſagt der Bettler. „Tauſendmal,“ murmelt
Kohn, tauſendmal das iſt das iſt 200 Kronen. 200 Kronen
das macht Da Srpt Herr Kohn zu dem Bettler zurück
und fragt: „Maanen Sie zu 4 oder 6 Prozent

Mein Freund Brandes iſt Weinhändler, der beſonders auch
Altbayern mit dem mehr oder minder edlen Tropfen verſieht.
Da er ſelbſt viel Eigenbau betreibt, hat er nach dem Weingeſetz
das Recht, auf der Etikette den Vermerk anzubringen „Wachs-
tum Brandes“ oder „Kreszenz Brandes“. Als er kürzlich
wieder einen Kunden beſuchte, meinte dieſer: „Na, Herr Bran
des, jetzt is ja Jhre Alte auch im Geſchäft „Was,
meine Frau?“ „Ja freilich, die Kreszenz.“ (Jugend.)

e nene
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